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D anksagungrrr.

Einrm verehrten Magistrats-Collegia in G-kö- 
berg, auf dessen menschenfreundliche und wohlwol
lende Verfügung eine Haus-Collects für die armen 
Abgebrannten in Kosendau gesammelt, und deren Be
trag von 53 Rtl. is sgl. und io den. N. Münze mte 
zur Vertheiluug unter dieselben zugeschickt wurde, 
statte ich, Namens der Abgebrannten, so wie allen 
Wohlthätern derselben den wärmsten und herzlichsten 
Dank ab, welchen Goldbergs gute und rechtliche 
Bürger, die sich bey dergleichen UnglückSfñllen in 
ihrer Nachbarschaft immer so wohlthätig und theil- 
nehmend auSzeichnen, so ganz verdienen. Wie denn 
des wackern deutschen Schullehrer-, Herrn PlatscherS 
Name einer besondern dankbaren Erwähnung dabey 
verdient, der schon früher unter seinen Schülern eine 
bedeutende Geld- und Kleidungsstücksammlung veran
staltet, und solche unter die Kinder der Verunglück
ten und Abgebrannten verthdilt hatte. Gottes reiche» 
Vergeltung und Schutz davor rhm und allen edlen 
Menschenfreunde«! —

Auch habe ich zu gleichem Zwecke den s/sten May 
mit der Post über Goldberg i Rtl. Cour, von einem 
zwar nicht genanten, mir aber sehr wohl bekanntem 
verehrten - katholischen geistlichen Vorgesetzten, er
halten, welches ich gleichfalls hierdurch, Namens der 
Empfänger, dankbar anzeige,

i der Pastor Hisrsemenjek
in Röchlitz.

i) Der Königs. Superintendent de- köwenbepg* 
schen CreiseS, Herr Sehr-er, hochw. haben für die 
Hilfsbedürftigsten in Lähn, M. O. W, überschrie
ben , und 8 Rtl. klingend Courant enthaltend, ohne 
Anzeige der braven Menschenfreundlichen Absender an. 
beu Magistrat übermacht.



r) Von einem geehrten, ungenannten Menschen- 
steunde auS Reichenbach sind unterzeichnetem Magl 
strat ebenfalls 3 Rtl. Courant zur Unterstützung der 
hiesigen Unglücklichen behändiget worden.

Indem wir dieses hiermit pflichtschuldigst anzei
gen, ermangeln wir nicht, sämmtlichen wohlwollenden 
Menschenfreunden, im Namen der unglücklichen Abge
brannten, den innigsten und schuldigsten Dank abzu- 
statten. Lahn, den roten Juny 1815.

Der Magistrat.

Denen wohlwollenden gütigen Gebern de- Leob- 
schützer Creises, welche den im Laufe des Krieges in 
den Bunzlau - Löwenberger, Haynau - Goldberger 
Greifen so sehr verunglückten Insassen ein nahmhaft 
schönes Geschenk von 85 Stück ein - und 2jährigen 
Kälbern nebst 29 Stück Mutter - Schaafen, in diesen 
Lagen haben übersenden lassen, bin ich beauftragt, den 
allerverbindlichsten und sehr aufrichtig ergebensten 
Dank abzustatten, wobei den innigen Wunsch ver, 
binde, daß jedem wohlwollendem Geber dieses Creis/s 
kiese Wohlthat, so sie den so sehr gelittenen und 
noch von Vieh entblößten Jnsaßen dadurch erzeigt — 
reichlich gesegnet werden möge! —

Ottendorfs bei Bunzlau, den 10. Juny 1815«, 
v. Tempsky,

Landes-Aeltester Bunzlauschen Creises.

Pränumeration - - Anzeige.
Anfang Sept. d. I. erscheint folgendes interessant* 

Werk in Meinem Verlage:
Beiträge zu den durch animalischen Mag

netismus reither bewirkten Erscheinungen. Au- 
eigner Erfahrung von W. Arndt, äJt , 
Preuß. Oberlandes-Gerichts Seeretair und wi..ii, 
ehern Mitgliede der Schlesischen Gesellschaft zur 
Beförderung der vaterländischen Cultur.

Ter Druck dieses in seiner Art höchst wichtigen Werkes 
Has bereits begonnen, und wird bis spatesten- Mitte Eep,



tauber beenbigt Am iturt den zahlreichen Ftellnde» 
de» Lebens ^Magnetism»» den Ankauf dieses Buckszt» 
erleichtern, setzt der Verleger ven Pränumeration», Preis 
zu i Rtl. Cour, bis letzten August t>. I. fest. Mit dem 
J Sept, tritt alsdann der Ladenpreis ein, welcher nicht 
unter i Rtl. r« Ggr. Cour, feyn dürfte. Auswärtige be» 
lieben fich rostfrei entweder an Unterzeichneten, oder an 
Hrn. Buchhändler Darnmann in Jüllickau, Änblmey l» 
Lieguitz, C. %. Günther in Slogan u. Treutler in Hirsch, 
berg zu wenden. Die Namen der Herren VorauSbejah- 
ler werden dem Werke vorgedruckt. * 1

.. ..............* miiM. im» r*— 1

Anerbieten.I
In ver Muen Gunterscheu Duchbandluttg tn ©lógate 

Irnd einige Exemplare von .
E L. Stieglitz Zeichnungen aus der scköirerr 

Baukunst in ii$ Kupfertafelu, rn RovMvlio 
r« 2$ Rtl, Courapt l Ladeuprew 40 Rtl. ) ¡u bekom- 
Men. Briefe und ©Uder werden postfrej erbeten.

' BreSlas, im Juni igis.
G. Kayser,., im alten Rachhause.

Bücher-Anzeigen.
st)a§ Lied der Nibelungen. Uebersetzt von ó. Jobanst 

Gustav Düsching, Archivar zu BreSlau. Altenburg
' und Leipzig, bei F. A. BrockhanS. ms. gr. 8.
Die Herren DorauSbezahler werden ersucht, sich Ihre 

Drucke bei dem Herausgeber adzufordern. — Derselbe 
hat sich, da sein Hauptwunsch möglichste Verbreitun- 
dieses deutschen Gesichts ist, eine kleine Anzahl vorr 
dem Verleger vorbehalten, von denen er das Stück ZU 
-em Preise von 2.0 Ggr. Cour, abzulaffen erbörig ist, 
(Ladenpreis 1 Rtlr. 8 Ggr.) Man erhält sie bei ihm 
und bei der Ausfertigung der Provinziatblätter.

... ..... .... y
In der Neuen Günterschen Buchhandlung.in. ©logaü 

ist erschienen und in allen Buchhandlungen Schlesiens 
jur rr Ggr. Courant geheftet zu bekommen:

Blumen der Liebe und Freundschaft, oder 
........ Aufsätze in Stammbücher gesammelt aus veu

Werken vorzüglicher Schriftsteller. 8.
• . 1,11 r ■ » 1 "1 . L ' * _• ,*>-*. 1 ¿ *- v ' Ck I
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Sechstes Stück. Juni.

Friedrich Albert Zimmermann.
(Sa: wurde am gosten May 7745 zu Lüben ge-- 

boren, wo sein Vater ^tadtv-reckor war. Die- 
ser starb 1749 , und die M -tter begab sich mit 
ihrem Sohne nach ihrem Geburtsorte Strehlen. 
In der hiesigen Stadtschule erhielt Zimmermann 
seine erste Bildung, und so schlecht diese Schule 

a auch war, so wußte doch ein Lehrer derselben, 
der Cantor Sorweide, den Geschmack an Erdbe
schreibung und Geschichte in ihm zu erwecken; aus 
diesem entwickelte sich die Neigung zum Studium 
überhaupt und sein Entschluß die Theologie zu 
studieren. Parallel mit dieser Neigung ging je
doch eine andre, die zum Geschäftsmann, indem 
es zu seinen angenehmere Zeitvertreiben gehörte, 
unter seinen kleinen Gespielen den Geschäftsmann 
zu machen, Protokolle auszufertigen, Etats zu 
entwerfen und sich in andern ähnlichen Nachah
mungen des Geschäftslebens zu versuchen. Doch 
nicht diese Neigung, sondern die dürftige Lage 
seiner Mutter und der siebenjährige Krieg ent» 

H h ' schie-
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schieden seine Bestimmung, indem beides ihn nö- 
thigte, den Entschluß;» studieren aufzugeben und 
bei der Feder zu bleiben. Er war 13 Jahr alt, 
als ihn sein Oheim, der Steuereinnehmer Hüb
ner in Strehlen, ins Steucramt nahm. Mit 
den Geschäften eines Schreibers mußte er zugleich 
die eines Bedienten übernehmen, und mir gro
ßer Strenge wurde er zur Berufsarbeit angchal» 
ten. Dicß hatte die gute Wirkung, daß er sich 
an Unterwürfigkeit, an Thätigkeit und an die 
Pünktlichkeit gewöhnte, welche ein so w^-ritli- 
ches Erforderniß eines tüchtigen Beamten ist. 
Die wenigen freien Augenblicke, welche ihm von 
seinen Berufsgeschäften übrig blieben, wendete 
«r theils auf Lectüre, theils auf die Verfertigung 
kleiner Aufsätze. Unter andern siel ihm ,,Porst's 
Führung der Seelen" in die Hände, deren Le
sung einen gewissen Tiefsinn in ihm erzeugte, oder, 
wahrscheinlicher, der durch körperliche Ursachen 
veranlaßten melancholischen Stimmung seiner 
Seele nur eine bestimmte Richtung gab, insbe
sondere das Gefühl der Nähe Gottes und der Ein
wohnung seines Geistes in ihm hervorbrachte, 
welches Gefühl übrigens die wohlthätige Wir
kung auf ihn hatte, daß er frei von jugendlichen 
Ausschweifungen blieb. Durch einen Aussatz 
aber, in welchem er eine Urbersicht der Schlesi
schen Steuerverfassung gab, empfahl er sich dem 
Minister v.Hoym, so daß ihm, als er im Jahre 

i??*
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1771 die Anstellung ernes Controllaiden bei der 
Konigl. Breslauischen Kammer, und ernes Ge- 
hülfen des Calculator John im Cor.tributrons- 
wesen erhielt, sofort ein wonathlicher Gehalt 
von loRtlr. angewiesen wurde. Ern größerer 
Beweis des Zutrauens seiner Vorgesetzten wurde 
ihm im Jahr 1772 durch den Auftrag zu Theil, 
den Knegsrath Reise! nach Westpreußen zu be
gleiten und das Steuer - m-d Sladtcwesen in die
ser so eben in Preußischen Besitz genommenen Pro
vinz, so wie in Pommern und im Netzdistricte 
einzurichten. Als er im Mai des folgenden Jah- 
tes zurückgckehrt war, Hatteer einen neuen, un
gewöhnlich heftigen Anfall von Melancholie zu 
bekampien, die Folge seines angestrengten Ar
beitens und der Beschwerden der Reise. Seine 
ehemaligen Vorstellungen von gewissen, noth- 
wendigen Gefühlen im Christenthum traten mit 
neuer Lebhaftigkeit vor seine Seele, es war ihm 
unmöglich, diese Gefühle in sich hervorzubringen, 
und, da er es doch so redlich meinte, so wurde 
er ganz irre in seinem Glauben an Gott und an 
die Vorsehung; besonders aber quälte ihn die 
Einbildung, daß er nicht denken könne. Aerzt- 
liche Hülfe war vergebens, wirksamer waren die 
mit einigen auswärtigen Commissionen verbünd- 
neu Zerstreuungen, doch das meiste zu seiner Hei
lung trug die glückliche Laune und die kluge Be
handlung seiner wackern Frau, Johanna Doro-

' H h s Ihea
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Ihca grbvrne Kusche, bet, mit der er sicham22. 
Februar 1775 vermählte, nachdem er das Jahr 
vorher den durch den Tod des Calculator Bogt 
erledigten Posten erhalten hatte, durch den ihm 
die Bearbeitung der Angelegenheiten der Städte 
und Juden übertragen wurde. Nun waren un
ter der jüdischen Gemeine in Breslau mancherlei 
Unordnungen und Streitigkeiten eingerissen, diese 
veranlaßten sie zu der Bitte, daß ihr ein königli
cher Officiant zum Aufseher gegeben werden möch
te und dazu wurde er ernannt. Sofort studierte 
er die Geschichte und Verfassung dieses Volks 
und entwarf das Reglement, welches den 21 sten 
Mai 1790 vollzogen wurde und die Lage der 
jüdischen Gemeine wesentlich verbesserte. Sie 
erhielt zugleich die erste öffentliche Schule, deren 
Leitung einem Collegium anvertraut wurde, an 
dessen Spitze Zimmermann stand. Die Aufsicht 
über diese Schule war ihm ein angenehmes Ge
schäft, er behielt sie daher auch bis an daS Ende 
fei¡¡e§ Lebens, während er den Posten eines Vor
stehers der Gemeine geraum« Zeit vorher aufgab.

Ein desondres Verdienst um die Provinz er
warb er sich durch den Plan, den er gemeinschaft
lich mit dem Kriegsrath Leo zur inner« Einrich
tung eines Armenhauses entwarf, welches auf 
Befehl Friedrichs II. in Schlesien errichtet werden 
sollte. Cs war das Armenhaus in Kreuzburg, 
dessen Bau im Jahre 1779 vollendet wurde.

AlS
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Als ein mit der Verfassung des Preußische» 
Staats ungemein vertrauter Geschäftsmann wur
de er im Jahre 1793 nach Polen geschickt und 
nahm an der Organisation der an Preußen ge
fallenen Provinzen dieses Landes sehr großen 
Theil. Zwei Jahre später erhielt er den Auftrag 
nach Warschau zu gehen, um dort topographische 
Nachrichten zu sammeln. Er besorgte hier eine 
'Zeitlang die Geschäfte eines Gcsandschastssecre- 
tairs hei dem Hrn. Generallicutenant von Favrat, 
nahm dann im Nahmen des Königs von Preußen 
Besitz von dieser Stadt und wußte sich durch die 
Klugheit und Humanität seines Benehmens das 
Vertrauen und die Liebe der Polen in hohem 
Grade zu erwerben. Er fiel hier übrigens in 
eine gefährliche Krankheit, doch hielt ihn dafür 
das Vertrauen und die Zufriedenheit schadlos, die 
ihm insbesondre von dieser Zeit an der Minister 
von Hoym in einem höher» Grade, als je, be
wies, und derCinfluß, den er aufdiesen Mann 
hatte, welcher derProvinz wahrhaftig wohl wollte 
und sick um sie große Verdienste erwarb, gab 
ihm Gelegenheit zu mancher, weniger bekannten, 
mittelbaren Einwirkung auf das Wohl seines 
Vaterlandes, auch ehe er, was im Jahre r8»4 
geschah, geheimer Secretär in dessen Bureau 
wurde.

War die Vollziehung der bisher ihm geword- 
nen öffentlichen Aufträge gleich oft mit manchen

Schwie-
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Schwierigkeiten und großer Mühe verbunden, so 
maßte sie ihm doch daourch angenehm werden, 
daß jeder vollzogue Auftrag ein Schritt vom Gu
ten zum Bessern war und daö Wahrnehmen des 
immer steigenden Flors der Provinz war für einen 
Mann von seiner Denkungsart ein Lohn, der 
ihm jede Anstrengung leicht machte. Allein die 
Lage der Sachen änderte sich aut eine furchtbare 
Art und die Geschäfte, welche seine beiden letzten 
wichtigern Geschäftsreisen, die eine nach Berlin 
im Jahre 1808, die andre nach Königsberg im 
Jahre 8 9, veranlaßten, waren von ganz an
drer Natur und machten eine fröhliche Thätigkeit 
unmöglich. In Berlin warseine Gegenwart der 
Abrechnung wegen nothwendig, welche mit dem 
Französischen General - Intendanten Daru gehal
ten wurde, in Königsberg sollte er das Geschäft 
der Reorganisirung des zerrütteten Staats durch 
seine genaue Kenntniß von den finanziellen Ver
hältnissen unserer Provinz unterstützen.

Nicht lange nach seiner Rückkehr wurde er 
zum Regierungsrath ernannt und an die Spitze 
des ganzen Cassen-und Rechnungswesens gestellt, 
dessen Le tung auch keinen bessern Händen anver- 
traut werden konnte, da er so viele Jahre hin
durch jeden einzelnen Zweig desselben schon be
arbeitet hatte. Die Anerkennung seiner Ver
dienste, welche in dieser Anstellung lag, und die 
größere amtliche Selbstständigkeit, welche er da

durch
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Lurch erhielt, gaben freilich seiner Thätigkeit 
neueS Leben; allein dieser Vortheil wurde aus
gewogen durch die in der gegenwärtigen Lage 
vermehrten Schwierigkeiten eines an sich schon 
sehr mühsamen Postens, durch die Vervielfälti
gung der Arbeiten, welcher von jeder anfangen
den Einführung neuer Formen fast unzertrennlich 
ist, und durch das Gefühl des Unmuths und der 
Trauer, dem kein Preußischer Patriot, geschweige 
denn ein Mann widerstehen konnte, den die Na
tur seines Geschäfts unaufhörlich auf das Unglück 
seiner Zeit und seines Volks aufmerksam machte. 
So war denn der Abend seines Lebens sehr trübe ; 
er entbehrte fast jeder Erheiterung, die ausge
nommen, welche ihm der Besuch des Bades zu 
Reinerz machte, um welches er sich manches Ver
dienst erwarb; sein ganzes Aeußere drückte, be
sonders in seinem letzten Lebensjahre, das Ge
fühl seiner Trauer und die durch zu große An
strengung veranlaßte Ermattung auS; nach Ruhe 
sich sehnend und durch öftre und schmerzliche 
Kränklichkeit, die von einem organischen Fehler 
in einem seiner innern Theile herrührte, an die 
Nähe eines andern Lebens erinnert, konnten 
Auszeichnungen, wie z E. die, daß er zum Ge
heimen Regierungsrath ernannt wurde, keinen 
großen Reitz für ihn haben; zwar mußte auch 
ihn die schöne Morgenröthe des wieder aufblü
henden, herrlicher und kräftiger als je sich erhe

benden
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beiden geliebten Staates erheitern, allein nach 
einer schlaflosen oder durch ängstliche Träume be
unruhigten Nacht verliert der prachtvollste Son
nenaufgang einen großen Theil seines belebenden 
Einflusses.

Nur kurze Zeit war er bettlägrkg, aber seine 
Krankheit gehörte unter die schmerzlichsten, so 
daß er seiner Auflösung mit großer Sehnsucht 
entgegen sähe- " Doch blieb seine Denkkrast un
geschwächt und er schien seine Besonnenheit biS 
auf den letzten Augenblick seines Lebens zu be
halten. Es war am 2 7sten März Abends um 
6 Uhr, als er sanft entschlief.

Seine, dem öffentlichen Druck übergebenen, 
Arbeiten beschäftigen sich großen Theils mit der 
Geschichte und Beschreibung Schlesiens. Den 
ersten Rang darunter nehmen

Die Beiträge zur Beschreibung 
Schlesiens ein, 13 Bände 8. Brirg, bei I. 
E. Tramp. 1783 -1796. Der rote und iZte 
Band derselben machen desondre Werke aus, je
ner enthält die Beschreibung von Breslau, die
ser «in Verzeichniß aller in Schlesien befindlichen 
Ortschaften. Seine übrigen Schriften find:

Geschichte und Verfassung der Juden. Bres
lau 1791. bei Löwe. 8»

Neue Beiträge zur Beschreibung von Schle
sien. Breslau 180s. Bei Adolph Gehr. 8.

Ueber den Wohlstand Schlesiens. Ein Versuch. 
Breslau bei W.G. Korn, ohne Jahr. 8.

Ił
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Lerzeichniß der katholischen Geistlichkeit.
Heber den Getreide - und Holzpreis in Schle

sien. Breslau 1804. Bei C. F. Barth. Z.
Gesammlete Nachrichten von der adlichen Fa

milie der v. Wenzky. Breslau >8oz.
Nachricht vom Handel in Schlesien. Bres

lau 180$. Bei A. Gehr.

Vvm Jahre 1778 bis 1784 lieferte er meh
rere Aufsätze in die Bunzlauische Monathschrist« 
Der Redakteur dieses periodischen Blatts, der 
Diaconus Löwe, wollte dasselbe in eine Schle
sische Volkszeitung verwandeln und trat deshalb 
Mit Zimmermann in Briefwechsel; die Ausfüh
rung dieses Vorhabens unterblieb aber, bis Hr, 
Regierungsrath Streit sich mit letzterm zu einem 
umsassenhern Unternehmen, zu der verdienstli
chen Herausgabe der Schlesischen Provinzialblät
ter vereinigte. Die in diese von Zimmermann 
gelieferten Aufsätze sind;

Ist Schlesien im Jahre 1618 mehr als jetzt 
bevölkert gewesen? Eine durch einen Aufsatz des 
Pastor Klose, welcher diese Frage bejaht, ver? 
anlaßte Untersuchung. — Heber den Begriff ei
nes Dorfs. — Ueber das Credit-System der 
Schlesischen Städte. Getreide- und Lohn
preise des i4ten und i8ten Jahrhunderts. — 
Statistisch-chronologische Hebersicht von Schle
sien,
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Er besorgte ferner zugleich mit dem Herrn 
Canzki-Direktor Bürde die Redaction der Volks
zeitung. In das Magazin derErfahrungs-Se- 
lenkunde lieferte er Bemerkungen über das Ahn- 
dungsvermögen; in dicBrandenburgischenMis- 
teilen einen Aufsatz: über die Getreide-Erndte in 
Schlesien.

Er war einer der ersten, welche sich mit dem 
Herrn Rendant Müller zur Errichtung der Ge
sellschaft zur Beförderung der Naturkunde und 
Industrie Schlesiens vereinigten, blieb dieser 
Verbindung unter ollen Verhältnissen treu und 
rechtfertigte durch den Eifer, welchen er für sie 
zeigte, das Vertrauen, welches man ihm dadurch 
bewies: daß man ihn zum Mitglied des engem 
Ausschusses ernannte, dem die besondere Leitung 
dieser Gesellschaft übertragen wurde. Von meh
rer« Vorträgen, die er in ihren Versammlungen 
hielt, ist der „über das Consumo der Bäcker" 
in den ersten Band ihrer Verhandlungen ausge
nommen worden. Auch der ökonomischen Gesell
schaft in Potsdam gehörte er an, indem ihn diese 
im Jahre 1798 zum Ehrenmitglied« ernannte.

Wäre der Wunsch seiner früher» Jahre, sich 
den Studien zu widmen, erfüllt worden, so wür
den seine Schriften unstreitig in mehrer» Bezie
hungen, besonders an geschmackvoller Darstel
lung sehr gewonnen haben, er würde aber durch 
das Studium dem Fache entzogen worden sein,

Ił
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für welches er so ausgezeichnetF Fähigkeiten hat» 
te, oder wäre ihm auch , nach Vollendung Inner 
Studien, sein Wirkungskreis in diesem Fache 
««gewiesen worden, so würde er doch schwerlich 
im Stande gewesen sein, sich die genaue, bis 
in das kleinste Einzelwesen gebende Kenntniß, 
die er vom Dienste und Geschäftsgänge besaß, 
zu erwerben, indem dazu eine lange mechanische 
Beschäftigung gehört, deren Uebcrdruß ein an 
interessantere Arbeiten, wie sie das Wissenschaft^ 
liche Studium gewährt, gewöhnter Jüngling 
nicht leicht überwinden kann. Durch seine frühe 
Anstellung beim Steuerkache aber legte er den 
Grund zu der ausgebreitrten und gründlichen 
Kenntniß der Provinz und deren sinanziellen Ver- 
hältniß und zu dem Interesse, welches die Er
weiterung und Berichtigung dieserKenntniß bis 
an den letzten Augenblick seines Lebens für ihn 
hatte. Sein Geist war stark genug, um in dem 
Mechanismus seiner Berufsgeschäfte nicht unter» 
zugchen, durch das emsige Studium der Werke 
eines Stuart, Smith, Büsch, Julius von So
den und der ihnen nschgeschriebenen oder von 
ihnen abgeleiteten Werke erhob er sich zu höhern 
Ansichten und zu wissenschaftlichen Princ'pien sei
nes Fach«, und indem er damit nicht nur jene 
praktischen Kenntnisse, sondern auch einen ge
wissen Scharfsinn, besonders eine glückliche Er- 
sindungsgab« vereinigte, gewisse statistisch« Data, 

deren
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deren geschichtlich^Nachwcisungen immer verdäch- 
lig sind, durch Folgerungen aus bestimmten und 
gewissen Datis, auf deren historische Nachweis 
sung man trauen kann, auszumitteln, so war 
er im Stande, die Mooisicat!onen zu finden, un
ter welchen jene höhern Ansichten und Principien 
auf das wirkliche Leben in bestimmten Fällen an- 
gewendet werden konnten. Dabei hielt er, so 
treu er den durch Lecture, Erfahrung und eignes 
Nachdenken erworbnen und wohl erwoanen Prinr- 
cip'en blieb, doch sein Studium derselben nie 
für geschlossen; er schenkte neuern Ansichten und 
Untersuchungen gern seine Aufmerksamkeit, und 
schämte sich nicht frühere Ueberzeugungen durch 
neue Einsichten zu berichtigen und zu vervollkommn 
nen. Auf diese Weise blieb er einer Seits frei 
von dem Mechanismus mancher Geschäftsman- 
per, welche gedankenlos auf der einmahl ange. 
tretnen breiten Fahrstraße fortgehn, andrer Seits 
verwahrt gegen die gefährlichen Verirrungender 
genialischen Staats - und Finauzkünstler a priori, 
welche, neue Wege versuchend, oft Wirkungen 
hervorbringen, die mit den liberalen Principien, 
von welchen sie ausgehen, in gradem Widerspru
che stehen. Mit solchen Einsichten und Fähig
feiten vereinigte er nun noch eine rastlose Thä- 
tigkeit, und daß er ein redlicher Staatsdiener 
war, davon scheint sein Nachlaß ein Beweis zu 
sepn, der in einer schätzbaren Sammlung von

Bü-
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Büchern, in einem eben so schätzbaren Vorrathe 
von Manuskripten, der Frucht mühsamen Sam
melns und eigner Arbeit besteht, übrigens aber 
sich nur auf so viel einschränkt, als riöthig ist, 
um seinen hinterlaßnen Töchtern eine sparsame 
Subsistenz zu gewähren.

Von seinem Benehmen in den collegialischen 
Verhältnissen macht einer feiner Amtsgenossen 
folgende Schilderung: ,. Seine College« konnten 
in seinen Vorzügen nur ihr Muster erkennen. 
Ob er es sich gleich nie versagte, seine Meinung 
frei und unbefangen darzulegen, so wollte er sie 
doch nie weder aus Eigensinn durchsetzen, noch 
aus einer seiner unwürdigen Submission zurück
nehmen , nur eine überzeugende Belehrung konnte 
ihn davon zurückbringen. Von einem sehr leb
haften Gefühl für Wahrheit durchdrungen, mochte 
er seinen Gegenstand auch wohl mir Leidenschaft 
verfolgen, allein die ihm eigenthümliche Bescheid 
dcnhrit hielt beim Widerspruch jeden unsanften 
Ausbruch zurück, nie konnte sein Gegner auf ihn 
grollen, ja er zog ihn zuletzt mit seiner Gemüth- 
lichkeit stets freundlich zu sich hin.
der Stolz und Freund aller seiner College« war, 
so verehrten alle untern im Casten- und Rech
nungswesen angestelltcn Staatödicner der g)ro, 
vinz in ihm ihren Vater und Pfleger, aber auch 
den unparreyischen Richter ihrer Handlungen. 
In Schlesien geboren und von seiner ftühsien Ju

gend 

So wie er
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gend an unter Geschäftsmännern selbst als Ossi« 
giant auferzoqen, kannte er alle kleine Beziehun- 
gen und individuellen amtlichen Verhältnisse der 
Subalternen Ließ wußte man, er winkre und 
wurde verstanden. Nur ungern und erst nach
dem alle möglichen sanftern Versuche zur Besse
rung angewendel worsen waren, nahm er zur 
Strenge seine Zuflucht, und mußte dieß ge
schehen, so blieb er unerkannt immer noch je
des solchen Unglücklichen stiller Freund."

MoHiter ossa cubent.

Beisatz zu dem Vorschläge, die uns theuer 
gewordnen Namen durch den Kalender 
in dankbarem Andenken zu erhalten.

Der Vorschlag an sich ist ein freundlicher will- 

kommner Gedanke; auch der Zusatz im Märzstück 
derProvinzialblätter, die Geburtstage bedeuten
der Gelehrten und Künstler in dem Kalender zu 
vermerken, wird Beifall finden; wenigstens wür
den gewiß viele Leser dieser es dem Herrn C. R. 
G. Dank wissen, wenn er ihnen Monat für Mo
nat seine bereits gemachten Aufzeichnungen mit- 
theilte, die wohl jemand durch Ergänzung der 
Lücken vollständig machen würde. Nur folgen
des möchte dabei zu erinnern fein: Die einge
führten TageSnamen der Kalender dürften nicht 

weg-
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wegfallen, so veraltet auch manche lauten, so 
wenig sie auch im berlinischen und schlesischen 
Kalender überesnstimmen, und so wenig auch 
unsre neumodisch benahmtcn Fräulein darunter 
ihre Nahmenstage finden. Pauli Bek.hrung, 
Petri Stuhlfeier, Johann von Nepomuk, Anton 
von Padua, Franciscus, und viele andre sind 
als katholische Kirchenfeste geheiliget; andre, 
wie Fabian und Sebastian, Pankratius und Ser
vatius, Meoardus u. a. sind dem Gärtner und 
Landmann durch Witterungsbeohachtungen und 
Ackerbauregeln heilig; noch andre wie Gregorius, 
Usbanus, Jacobus, sind in wirthschaft- und 
rechtlicherHinsicht als alte bekannte Termine nicht 
zu entbehren; und überhaupt dürste das große 
Publikum, das den Kalendern Absatz verschafft, 
diese Beraubung ungünstig aufnehmen und durch 
Weigerung des Kaufs bestrafen. Ob sich aber 
zwischen Gangolphus und Nicasius, Gallus und 
Ursula, die verehrten Namen: Blücher, York, 
Gneisenau, schicklich einschalten lassen möchten, 
ist fast zu zweifeln. Ein Vorschlag zur Vereini
gung scheint dieser: Man behalte die üblichen 
Namen der Tage bei, ersetze jedoch einige ganz 
veraltete durch Namen, die jetzt häufig in Ge
brauch gekommen sind. Man räume die vierte 
Kolumne, wo jetzt die ganz nutzlosen Sternbil
der stehen, in die der Mond eintritt f den Za 
des alten Kalenders ein, doch bloß den Zahlen, 

in-
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Die fünfte Co-

indem bfc Namen der Tage überflüßkg ßnb und 
sich auch,leicht durch Rückblick au' die Lageszahl 
des neuen Kalenders ergeben.
Ium ne gebe man der Andeutung der Mondspha- 
sen, Erdnähen und Fernen, und des Drachen
kopfes und Schwanzes, inglekchen der Sonnen- 
uno Mondfinstern'sse; denn alle die übrigen astro, 
nomischen Zeichen de» Geviert und Gesechstschein« 
und der Planeten Evujunctionen sieht jetzt, da 
wir genauere astronomische Jahrbücher haben, 
im ganzen Lande kein Mensch im Kalender nach« 
Den übrigen Raum der linken Seite gebe man 
dem Monds-Auf- und Untergange, und lasse 
also die zur Schmach einer Akademie der Wissen
schaften noch immer fortgeführte lügenhafte Wet
terprophezeiung: windig, Schneegestöber, Hitze 
und Sonnenschein endlich einmal weg. Man 
sage nicht: dann wird der Bauer die Kalender 
nicht kaufen, denn erstlich kann das ein kleiner 
Theil ein Jahr lang tbun, aber nicht viele, noch 
weniger auf die Länge; dann ist es auch kein 
Zweifel, daß die Akademie, wenn sie Schaden 
dabei hätte, daß sie der Ehre und Wahrheit und 
der Unterdrückung des Volksaberglaubens ein 
Opfer brachte, von dem Staate entschädigt wer
den würde, wäre es auch durch eine kleine Er
höhung des Kalenderpreiseö, oder durch Weg
lassung der in einen Kalender gar nicht gehörigen, 
thrilS erdichteten, theils sogar anstößig gewesenen 

Er-
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Erzählungen. Dagegen nehme man auf die 
rechte Seite diese Erinnerungen an verdienstvolle 
Männer auf. Hierbei aber mache man sich zum 
Gesetz, keine solch« Art von Apotheose vorzu- 
nehmen, als die die Stimme deS Volks durch 
das Organ des Ministers des Innern billiget; 
keine lebenden Gelehrten und Künstler zu nen
nen, und nicht die histrionischen Künste, wie 
«5 jetzt Mode wird, unter die schönen Künste, 
welche der Nation zur Verehrung ausgestellt wer
den, zu setzen, indem von diesen gilt, sie haben 
ihren Lohn dahin, nehmlich in der Bewunderung 
derer, die sie sehen. Damit aber diejenigen, 
welche in dem Kalender zugleich ein Notirbuch 
zu kaufen gemeint sind, sich nicht verkürzt fin
den, so lasse man, um jedermann hierinn Frei
heit zu gewähren, in der einen Hälfte der abzu
drückenden Kalender diese Seite unbedruckt. Sol
chergestalt wird man das große Gesetz erfüllen! 
Allen allerlei zu werden.
Jłl

Diplomatische Geschichte Heinrichs M. 
oder des Getreuen, von Glogau.

Heinrich III. von Glogau, Konrads II. dritter 

Sohn, der den Beinahmen des Getreuen (fideli*) 
führt, ist in der Geschichte Schlesiens «ine viel 
wichtigere Person, als man ihn bisher gehalten 

I i hat.
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hat. Da id) Quellen seiner Geschichte gefunden 
habe, die bisher ganz unbekannt waren, so hoffe 
ich den Freunden der Vaterlands-Geschichte ei
nen Gefallen zu erzeigen, wenn ich sein Leben 
nach denselben beschreibe.

Er hatte nach dem Tode seines Vaters und 
bei der Theilung mit seinen Brüdern das Glo- 
gauische, Freistädtische, Grünbergische, Schwie- 
bußische und Franstädtische erhalten. Er war 
mit einer Prinzessin Mechtildr vermählt, die eine 
Tochter dcS Herzogs Albrecht von Braunschweig 
gewesen sein soll. So sagt der Ungenannte von 
1390 und alle unsre Geschichtschreiber folgen ihm. 
In einem unten weitläufiger anzuführenden 
Dokument nennt ihn Wladislav Loktek seiner 
Schwester Mann ( Sororium nostrum ), Mech- 
tilde war also eine Tochter Kasimirs von Cuja- 
vien. Sie lebte nach Urkunden noch 1314 und 

war 1318 todt.

Das erste was wir von ihm wissen, ist, daß 
er am Tage der Bekehrung Pauli, den 35. Ja
nuar 1281 / dem Advocat Ludolf (Inhaber deS 
Gerichts) zu Glogau den dritten Denar am Ge
richte zu Glogau und andre damit verbundne Ge
rechtsame übergab. Vierzehn Tage darauf ge- 
rieth er durch die Treulosigkeit seines Detters, 
des Herzogs Heinrich IV. in Breslau, in Ge
fangenschaft.

Die-
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Dieser Heinrich, der mächtigste Fürst in 
Schlesien und der Fromme oder Milde (Probus) 
gekannt, lud die Herzoge von Liegnitz, von 
Grospolen und unfern Heinrich von Glogau, der 
Treue (fidelis) genannt, zu einer freundsckast- 
lichen Zusammenkunft in Baricz ein, unter dem 
Vorgeden, wichtige Landes-Sachen mit ihnen 
zu unterhandeln. Die meisten bi eben aus, un
ser Heinrich von Glogau, Heinrich von Liegnitz 
und Przemislaw von Grospolen stellten sich aber 
am y. Februar 1281 ein. Schon den ersten 
Tag wurden sie, da sie mit einem kleinen Gefolge 
gekommen waren, von den Breslauschen Rittern 
ergriffen, nach Breslau geführt, jeder besonders 
in Bande gelegt und scharf bewacht. Die frei 
gebliebenen Fürsten nahmen sich zwar der Ge
fangenen an, baten zuerst um die Befreiung, und 
suchten sie dann mit den Waffen zu erzwingen. 
So grausam sie aber auch das Breslausche Gebiet 
verwüsteten, so blieben die Gefangenen doch in 
den Fesseln, bis sie der Herzog Przemislaw durch 
das abgetretene Wielunische Gebiet, und die Her
zoge von Liegnitz und Glogau durch das cirliche 
Versprechen, ihm gegen jeden Feind mit Zo Lan
zen zu dienen, ihre Freiheit erkauften. Dlugoß VII. 
822. Klose nennt das Verhalten des Herzogs 
von Breslau sonderbar. Ist es so wahr, wie 
es uns Dlugoß erzählt, so verdient es schänd
lich genannt zu werden. Er meint, Heinrich 

i s habe
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habe seine Gefangenschaft in Lehn nicht vergessen 
können, sie an dem Herzog von Liegnitz rächen 
und sie auch andre empfinden lassen wollen. Klose 
33. Brief S. 538. Wie kamen aber dir übrigen 
Herzoge dazu, Opfer seiner Rachsuchtzu werden? 
Am erträglichsten erklärte man sein Betragen in 
Ansehung der übrigen Herzoge vielleicht damit, 
daß er ibrellnthätigkeit bei seiner Gefangenschaft 
und die Gleichgültigkeit, mit der sie ihn auf dem 
Lehnbause ließen, noch habe rächen wollen. Wie 
wohl die Rache ungerecht war und nach vier Iah» 
ren immer etwa- spät kam.

Nun finden wir mehrer« Jahre keine Nach
richt von unserm Heinrich, bis er 1290 den zwei
ten März dem bollegrat-Stift in Glogau die 
Privilegien seines Bakers bestätigte. *) den 16. 
Juk. der Stadt G'ogau die Dörfer Brostau, 
Rauschwiz und Jältsch «invcrleibte **) und den 
Bürgern zu Fraustadt 15 Hufen Landes zum 
Stadtgebiete gab. ***)

Noch in diesem Jahre 1200 den 23. Jun. 
starb Heinrich IV. von RreSlau. Er hatte einst 
in der Gefangenschaft auf dem Lehnhause dem 
Kaiser Rudolf sein Land als Reichslehn aufge, 
lassen, und, da er sich damit keine Hülfe hatte 
verschaffen können, einen Erbschastsvertrag mit 

dem

* ) Neues Archiv I. S. Y8.
* *) Ungehrtt cttcé Dokument.
* **) Sommeisberg II. b. 84.
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>em Könige Ottocar von Böhmen errichtet, Kraft 
dessen sein Land, wenn er vor dem Könige stür
be, an diesen, und im umgekehrten Falle, Glatz 
an ihn fallen sollte. Jetzt nach Heinrichs Tode, 
wollte der König Wenzel Ottocar seine Rechte 
geltend machen, ließ den Vertrag vom Kaiser, 
seinem Schwiegervater, bestätigen, und erhielt 
auch von ihm den Auftrag, Breslau als Reichs, 
lehn in Besitz zu nehmen. Goldaft de regno Bo
hem. Append. Docum. N.2 t. Sommersbergl. 
892. Dem allen ohngeachtet nahm Wenzel, der 
«inen schweren Krieg mit Polen hatte, Breslau 
nicht ein. Er fühlte sich nicht einmal stark genug, 
seine Rechte in Polen auSzukuhren, suchte dazu die 
Hülfe des Markgrafen von Brandenburg, Otto'S 
des Langen, und gelangte dennoch damals nicht 
zu seinem Zweck. Der Kaiser ward noch in Er
furt, wo die erwähnten Urkunden ausgestellt 
wurden, krank und starb der» 15. Jun. 1291. 
So erklärt sich'S hinreichend, warum weder die
ser noch der König in Böhmen BreSlau in Besitz 
nahmen, und auch nicht einmal einen Versuch 
dazu machten.

Es waren aber vier gleich nahe Verwandte 
da, alle des Vaters Bruders Söhne, Heinrich 
und Bolko aus dem Liegnitzischen und Heinrich 
und Konrad aus dem Glogauschen Hause.

Heinrich dtt IV. war in Ansehung dieser sei
ner Vettern nicht ganz ohne Erklärung seines 

letzten
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letzten Willens gestorben. Hätte er die Ver
handlungen mit dem Kaiser und dem Könige von 
Böhmen noch als gültig erkannt, so hatte er 
freilich gar nicht über seine Erbfolge weiter ver
fügen können, da aber weder dieser noch jener 
die Bedingungen der versprochenen Nachfolge er
füllt hatten, so sähe der Herzog von Breslau al
les, was mit ihnen verhandelt worden war, als 
nichtig an und sich für berechtiget, über sein Land 
frei zu verfügen. Schon zwei Jahre vor sei
nem Tode waren seine beiden Vettern von Lieg- 
nitz bei ihm in Breslau, wurden von ihm zu 
Rittern geschlagen, *) und schenkte er, nach der 
größten Wahrscheinlichkeit, dem Bolko schon bei 
seinen Lebzeiten das Fürstcnthüm Schweidnitz. 
Bolko hatte mit seinem Bruder Bernhard dem 
Springer Löwenberg und Jauer, Heinrich Lieg- 
nitz aus der väterlichen Verlassenschaft erhalten. 
Diese beiden Brüder besaßen beideKreise gemein
schaftlich und übten auch jeder, wie Konrad und 
Primislaw von Glogau tu Sagan thaten, lan
desherrliche Rechte in denselben aus. Daher nen
nen viele Urkunden den Bolko Herrn von Löwen
berg, und findet man auch zu gleicher Zeit Lö
wenbergische Urkunden, z. B. von 1281, von 
Bernhard ausgestellt. SutoriuS lI. 46. wie denn 
auch Bolko i2g9 am Tage dernoooJungsern 

der

* ) Dlugofs 8Zv.
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ber Stadt Sauer ein Privilegium über das Erb« 
geri'cht und den Schlachthof gab. *) Außer die
sem FürstenthumeJauer besaß Bolko bis ins Jahr 
I28y nichts. Er erhielt es aber, isgö, da 
sein Bruder Bernhard starb, allein.

Hingegen beweisen Dokumente, daß Hein
rich IV. von Breslau da» Fürstenthum Schweid
nitz wenigstens bis zum Jahr 1285 besaß, indem 
er diesem Fürstenthume das Meilenrecht gab. **) 
Im Jahre 1289 finden wir aber den Bolko als 
Herrn von Schweidnitz. Am letzten Tage dieses 
Jahres schenkte er dem Kloster Grüssau drei Dör
fer, und am 23. August erhielt er Schömberg 
von dem Könige Wenzel von Böhmen. Beide 
Urkunden nennen die Gegend um Landshut, das 
Land, bas Gebiet des Herzogs Bolko. ***
besaß Bolko bald nach dem Tode Heinrichs iv. 
von Breslau, nehmlich im October 1290, Fran, 
kenstein und Reichenbach, f) ES ist also unbe« 
zweifelt, daß Bolko schon beim Leben Heinrichs 
von Breslau daö Fürstenthum Schweidnitz, und 
damit den ihm gebührenden vierten Theil seiner 

______ zu
♦ ) Tilgner, handschriftliche Geschichte vonJauer.

5. 31.

• *) Ungedruckte Urkunde. Thebesius II. 106. 
Andrer diplomatischen Beweise, daß Heinrich IV 
Schweidnitz besaß, aus den Jahren 1281 und 
83, nicht zu gedenken.

* **) Ludwig rel. Vf. 383. 3'90.
Í ) Sommersherg I. ,48.
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zu erwartenden Verlassenschaft erhalten habe und 
höchst wahrscheinlich, daß er für seinen Lhril 
ganz befriediget worden sei.

Auch in Ansehung der übrigen Erben hatte 
Heinrich IV seipen Willen erklärt, und brsonders 
daS Cracauische und Sendomirische demHerzoge 
Primislaw von Gros-Polen vermacht. *) Klose 
zweifelt mit andern, weniger wichtigen Geschicht« 
schrrihern, an der Wahrheit dieser Dlugoßischen 
Nachricht, weil sonst die Breslauer nicht vom 
Lestament würden abgewichen seyn. Hier ist 
Kloses Zutraun zu seinen Breslauern ein wenig 
zu groß, und wenn wir auch die Breslauer an 
ihren Ehren gar nicht angreifen wollen, so ent
schieden sie ja die Sache nicht allein, und ist die 
Frage, ob sie alle so entschieden, wires erfolgte, 
und ob sie frei handeln konnten. Wenn man 
auch dem Dlugoß um seines eignen Ansehens 
willen nicht ganz trauen darf, er wenigstens den

Ver,

♦) Henricus quartus — Wratislaviensis dux, in- 
telligens sensim invalescere Thomae Wratisla- 
▼iensiEpiscopo et primoribus baronibus acces« 
sitis cum nullum superstitem relinqueret, Wra- 
tislaviensem ducatum Patruo suo, Conrado 
(Henrico) Glpgoviensi, Cracpviensem yero et 
Sandomiriensem Przemislav, Majoris Poloniae 
ducibus testamentali ordinatione copsignat. 
Caeteras res suas partim ecclesiae partim con- 
lorti suae Mechtildi partim miseyabilibus par- 
sonis partitus, Dlugofs VII. 855. 
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verdacht mit Grunde trägt, daß er die borge« 
fundrnen Nachrichten ausmahlt, so kann man 
ihm doch nicht Schuld geben, daß er Begeben« 
Heiken erdichtet. Bei der gegenwärtigen Erzäh« 
lung ist die Hauptsache, wäre auch das: Thomae 
Wratislaviensi Episcopo et primoribus baro- 
nibus accessitis blo8 wahrscheinliche Dichtung, 
an sich zu glaublich, und wird sie durch die Ver« 
schenkung des Fürstenthums Schweidnitz, durch 
die ungehinderte Einnahme von Krakau, durch 
den Primislaw und auch selbst durch den unge
nannten Chronisten von 1390 bestätiget.*)  Sehr 
glaublich ist es auch, daß den Herzogen von Glo- 
gau, die von den schlesischen Ländereien, nach, 
dem Schweidnitz bereits vergeben war, zwei 
Drittheilr erhalten sollten, Breslau selbst be
stimmt war. Sehr entscheidend für diese Mei- 
nung ist, daß Heinrich von Liegnitz in dem ersten 
Privilegio, daS er Breslau gab, nicht erwähnt, 
daß er durch das Testament seines VetterS, son
dern nächst Gott durch die Breslauischen Bürger 
und Landstände das Fürstenthum erhalten ha
be. **)  DieAbweichung der Stadt und des Adels 
von Breslau von dem letzten Willen ihres Her- 
iogs, konnte ja seine hinreichenden Ursachen haben.

* ) Sornmersb. I. 46. quod aliqualiter Henricus- 
quartus, sed non plebe sie disposuerat antę 
mortem.

*') Klose 24, Br, S. 56z.

D«S
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Des Testaments ungeachtet entstanden Un« 
«inigkeiten über die Nachfolge in Breslau, wo 
sich, wir sich aus vielen Umständen rrgiebt, die 
Stände versammlet hatten, um über dieseNach- 
folge zu berathschlagen und zu entscheiden. Man 
fand, und was findet man nicht, wenn man 
sucht, die Ausdrücke des Testaments, die den 
Herzog von Glogau zum Nachfolger in Breslau 
erklärten, (denn ihn von der ganzen Erbschaft 
auszuschließen, siel höchstwahrscheinlich nieman
den ein) nicht bestimmt genug. *) Es entstanden 
zwei Partheien, von denen die eine sür den Her
zog Heinrich von Liegnitz, die andre für den von 
Glogau war. **) Die erstere beschuldigte diesen, 
er liebe den Frieden nicht sehr, und sei kein Sklave 
feines Worts. Wichtige Beschuldigungen, die 
aber in dem Munde einer erklärten und hitzigen 
Gegenparthei nicht viel gelten. Ohne Zweifel 
hatte auch die Glogauschr Parthei manches an 
dem Herzoge von Liegnitz zu tadeln, der Chronist 
hat es aber nicht ausgeschrieben. Wäre Hein
rich von Glogau der glückliche gewesen, so hätte 
uns der Chronist wahrscheinlich die Vorwürfe 
mitgethrilt, die man dem von Liegnitz machte. 
Wäre Treulosigkeit ein Charakterzug Heinrichs 
von Glogan gewesen, wie hätte er den Ehren
namen des Treuen (fidelit) erhalten. Heinrich 

war
W» ' '< ' I""

♦) Aliqualiter, non plene sic disposuerat L c, 
Aliqui vero nolucrunt 1, c.

•e
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war rin strenger Regent, hielt auf Ordnung in 
seinem Lande, duldete die Räubereien und Pla« 
ckereien des Adels nicht. Die Furcht der Herrn 
Stqnde also, daß sie ihre bisherige edle Freiheit 
verliehren und der Herzog die 1281 an ihm ver
übte Treulosigkeit rächen möchte, waren ohne 
Zweifel die wichtigsten Gründe, warum man ihm 
wenig günstig war. Er war selbst in Breslau, 
um seine Sache bei der Versammlung der Stände 
zu betreiben, siehe, da kamHeinrich von Lieg« 
nitz mit einem Kriegsheer von Cracau nach Bres
lau, und nun war die Sache entschieden. Hein
rich von Glogau konnte nicht länger in Breslau 
bleiben, seine Parthei mußte schweigen, und 
Heinrich von Liegnitz ward zum Herzog von Bres
lau ernannt.

Nach dem Ungenannten hat Heinrich von Lieg
nitz, von nun an der Fünfte von Breslau, das 
ganze Fürstenthum für sich allein behalten, und 
die Herzoge von Glogau, die den Rechten nach 
doch auf die Hälfte des ehemaligen Ganzen und 
nun, nachdem Schweidnitz von demselben weg 
war, auf zwei Drittheile des Uebrigen Anspruch 
machen konnten, ohne alle Entschädigung lassen 
wollen. Der Herzog von Glogau verband sich 
nach diesem Chronisten heimlich mit dem Herzoge 
B°,ko, um den breslauschen Bruder und Vetter 
zu sangen und zu tödten. Der Breslauer bat 
den Bruder Bolko um Hülfe gegen den Herzog 

von
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von Glogau, der ihn befehdete, und gab ihm 
Jauer und ©friegan, wogegen dieser ihm Hülfe 
schwur, aber nie leistete. Er bat ihn nochmals, 
gab ihm Reichenbach, Frankenstein und Streh» 
len. Bolko schwur zum zweitenmal Hülfe und 
leistete so wenig als das erstemal.

Diese ganze Erzählung ist höchst unrichtig, 
läppisch und weder mit dem Charakter dieser Für
sten , noch mit den Dokumenten übereinstimmend. 
Cs ist gar nicht glaublich, daß Heinrich v. sei
nen Better von Glogau, den der Testator gar 
nicht vom Erbe ausgeschlossen, sondern ausdrück
lich als Miterben und gewissermaßen zum Haupt
erben erklärt hatte, mit seinen Ansprüchen s» 
ganz ohne alle angebotne Entschädigung habe ab- 
weksen wollen. Es ist einfältig und läppisch, 
daß der Herzog von Breslau, der außer diesem 
Fürstenthume, Brieg, Liegnitz und Dels besaß, 
der selbst ein erfahrner Kriegerin blutigenSchlach- 
ten gewesen und vor dem der kluge und rüstige 
Wladislaw Loktek zu Cracau in Möychskleidrrn 
über die Mauern gesprungen war, bei der Fehde 
des Herzogs von Glogau wie vor einem Unge
heuer beben, und feine Rettung allein bei dem 
weit schwächern Bruder Bolko, der nur Jauer 
und Schweidnitz hatte, suchen soll. War er den« 
pach seinem Einzüge in Breslau auf einmal zum 
SßrWe und sämmtkiche Ritter und Bürger seiner 
Städte, und di« in jenen Zeiten so kampflustigen

Kres-
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Breslauer zk Kindern geworden? Kann es je
mand glaublich finden, daß Bolko von Schweid
nitz, der sonst ittimerals gerechter Dürst erscheint, 
der die Gunst Heinrichs I V. von Breslau im vor- 
zügiichsten Grade hatte, gerade in dieser Geschichte 
gegen seinen Bruder als meineidiger Betrüger 
handelt. Würde ihm sein Bruder Heinrich, wenn 
er ihn als solchen hätte kennenlernen, ñufsernem 
Sterbebette zum Vormunde seiner Kinder ernennt 
haben? Wie konnte auch Heinrich v. seinem 
Bruder Jauer schenken, das dieser schon seit sei
nes Vaters Tode besaß und in welchem er schon, 
wenigstens seit 1282, Herr war. Wie Franken
stein und Reichenbach, das er mit Schweidnitz 
erhalten und in welchen er, wenn nicht eher, 
doch bald nach Heinrich IV. Looe, als Herr 
handelte?

Heinrich V. gab dem Herzoge von Glogaw 
vor seiner bekannten Gefangennehmung und wahr
scheinlich bald nachdem tr in den Besitz des Für- 
stenthmnS Breslau gekommen war, westlich der 
Oder, Hainau, Bunzlau, Naumburg am Qnri» 
und das dabei liegende, ebcdem wichtige Gies- 
mannsdorf, von dessen Burg noch Ueberreste da 
find, und auf der Oitseite dieses Flußes Warten
berg, 
wall. Es versteht si
Es mochte Streitigkeiten genug geben, ehe die 
Sache so ausgeglichen wurde, zumal wenn Hein- 

ri

uras, Trebnitz, Militsch und Sando* 
jedes mit seinem Kreise^
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rich von Glogau auf Breslau selbst Ansprüche 
machte. Er mochte auch wohl, und wie es scheint 
mit Recht, mehr verlangen, als ihm Heinrich V. 
geben wollte. An kriegerischen Feindseligkeiten 
mochte es dabei nicht feblen; sie wurden aber aus
geglichen, Briese darüber ausgehellt und Hein
rich von Glogau war da er Nicht mehr erkäm
pfen konnte, zufrieden.

Man sehe die Behauptung, daß Heinrich 
von Grogan die genannten Landes - Antheile nicht 
erst durch die folgende Hfam kunehmung erzwun
gen, sondern sie von Heinrich von Breslau als 
seinen Antycil an der Verlasscnschaft Heinrichs IV. 
erhalten hatte, nicht als eine Hypothese an. DaS 
Dokument, das Heinrich V nach der Gefangen
schaft I2Y4 ausstellte, sagt ausdrücklich: „zu 

dem, was wir unferm lieben Vetter Herzogen 
Heinrich von Glogau vor gegeben haben, daS 
ist Haynow, Boniziaw, Goswinsdorf und 
Nuwenburg— und zu demjenehalbderOder, 
Wartenberg, Uraz, Threbniz, Milicz und 
Sandewel, und — die Handvesten, die er 
uns gegeben hat zu Bestätunge der testen 
Obermöge, do wir im (ihm) das Land goben 
jenhalb der Oder zu seinem rechten Theile."*)

Sehr sonderbar ist es aber, daß noch nie
mand gesehen hat, was in dem Dokument ge

sagt

*) Sommersb. I. 890. 



5I5

sagt wird. Ma? bellen uns denn die Doku
mente, wenn man sie nicht sorgfältig gebrauchen 
will?

(Beschluß folgt-.)

Woher schrieb sich die jüngste ftanzösische 
Constitution?

§Bei der jetzigen neuen Mahrung in Frankreich 

ist es interessant einen Rückblick auf die letzte Con
stitution dieses Landes zu tbun, welche Eona
parte angenommen und nachher vernichtet hat. 
Das Muster, nach welchem dieselbe gebildet ward, 
ist höchst wahrscheinlich dasJdcal einervoll- 
kommrnenRepublikgewesen, welchesHm 
me in seinen Discours Politiques Tome II« 
Seite 213 der Dresdner Edition von 1755, 
©eite 363 des l. Bandes der vermischten Schrif
ten, Hamburg und Leipzig 1754. aufgestellt hat. 
Die Achnlichkeit der von dem englischen Staats, 
manne entworfnen und der von Sieyes in Frank, 
reich ausgeführten Constitution ist unverkennbar, 
und die englische Schrift konnte einem Manne, 
wie Sieyes, unmöglich unbekannt sein. Nach 
Humes Entwürfe sind die Eigenthümer eines frei, 
en Stück Landes und die Bewohner der Städte, 
welche fixjrte Grundabgabcn bezablen, active 
Bürger. Diese wählen in jedem Kirchspiel einen 
Grafschafts, Repräsentanten; diese Erwählten 

zeich.



5x6

Die gesetzgebende Newalt ist

zeichnen den zehnten Tbeil unter sich zu Magi» 
siratspersonen der Grafschaft aus, und wählen 
einen Beisitzer des höchsten Senats. Dieser 
Senat aus 100 Mitgliedern, als so viel Graf
schaften sind, bestehend, ha» die gesammteVoll- 
ziehunysmacht und die Jniliative zur Gesetzge
bung zum Lheil.
g nzlich bei den Repräsentanten, welche Graf
schaftsweise beraihschlagen. Dieser Senat wird 
alle Jahre neu gewählt, es folgt aber daraus 
nicht, daß nicht selten größtentheils die vorigen 
Personen Mitglieder bleiben. Der Senat wählt 
durch Scrutinium einen Protector und zwei 
Staatssekretäre, nebst sechs RathSversammlun« 
gen, nchmlich einen Staatsratb für die auswär, 
tifien Angelegenheiten, einen ReligtvnS- und Ge- 
lehrsamkeitSratb, einen Hanviungsrath, einen 
Kriegsrath uno einen Admikalitätsrath, jeden 
bestehendauS fünsPersonen, endlich sechs Schatz« 
commissarien und etnrn HauptcommissariuS. Alle 
diese müssen Senatoren sein. Der Protector 
und die zwei Sekretarien haben Sitz und Stim
me im Staatsrathe, und dieser gesammte Staats- 
rath hat in allen andern Rathöversammlungen 
Sitz und Stimmrecht. Außer diesen RathSver, 
sammlungen ist noch ein Candidatenhof, mit 
welchem es sich folgendermaßen verhält: Wenn 
einige Candidaten zu einer Senatorstelle die 
Stimmen von mehr als dem dritten Theile der

Re-
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Nctzräsentanten haben, fo wird der Candidal, 
welcher nächst dem erwählten Senator die mei
sten Stimmen hät, Mitglied des Candtdatenhy, 
fes. Dieser Hof hat keine Gewalt in der Re
publik; er hat aber die Aufsicht über die Rech
nungen und das Recht, jemanden vor dem Oes 
Nar an-sUklagen, inqleichen Gesetze in Vorschlag 
zu brrngen. Der Senat besitz." das höchste rich
terliche Ansehen; man kann »*on allen Niedern 
Genchtshösen an ihn appelliren, und er ernen
net den tzorocanzler und alle Gerichtsbeamten» 
De.r Prptecror, die zwei Sekretarien, der Staats- 
ratfo, und noch fünf andre, bre der Senat er
nennt, besitze, ter außeroroenttr'chen Nothfallen 
auf ó Monate eine dicratortsch- Macht.

Nach der französischen Constitution ist jeder 
activer Bürger, der in die Bürgerliste eingetra
gen, ein Jahr in dem Bezirke wohnHaft, und 
Nicht in eines andern Lohn stehender Bedienter 
ist. Zeoer Bezirk wählt den zehnten Thxil sei- • 
tier Bürger als tüchtig zu öffentlichen Aemtexn. ' 
Die Erwählten aus einem Department bestim
men den zehnten Iheil aus ihrer 5Q?tfté als fähig 
ju Departementsbeamten, Und die Mitalieder 
der DeparteMcntsltste wählen ein Zebntheil aus 
Ihrer M.tte zu Nationalbeamten. Die Dahl 
KU wirklichen Nationalbeamten siebet b*i dem 
Senate. In der französischen Konstitution ist der 
Henat bloß Erhalter, indem er die höchsten Au-

K k torp
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toritäten wählt und über, ihre Handlungen rich- 
trt. Die Gesetzgebung ist bei einem besonder» 
Körper, der Vorschlag bei der Regierung. Der 
protector ist hi?r erster Consul, die zwei Staats» 
Sekreiarien sind zwei Unter-Consuls, aber sie 
find für zehn Jahr vom Senat erwählt. WaS 
im Humischen Plane der Candidatenhof heißt, 
war in der franz. Constitution das Tribunal, nur 
sollte dieses ein beständiges Collegium fein, wel
ches vom Senat erwählt und jährlich um -s er» 
neuert würde, und sollte durch Debatliren über 
alle Gesetzesvorschläge an der Vorbereitung zur 
Gesetzgebung theil haben.

Zu großer Beschämung aller theoretischen 
StaatSphilosophen ist auch diese von einem der 
größten Politiker des vorigen Jahrhunderts reif
lich überdachte, und von einem der besten des 
jetzigen revidirte und auf Frankreich angewandte 
Staatseinrichtung an der Schlauheit eines ein
zigen gewaltthätigen ManneS gescheitert. Je
dermann weiß, wie Bünaparte, zuerst ein neue» 
Amt, Präfekturen creirte, im Febr. r8oo, dann 
die Gensd'armen'e organisirte, im Jul. igor, 
dann im Jan. 1802 sich zum Präsidenten der 
cisalpinischen Republik machte, sich den 8-Mai 
auf neue künftige zehn Jahr zum ersten Consul 
ernennen und zwei Lage daraufin Vorschlag brin
gen ließ, ihm daS Consulat auf Lebenslang zu 
übertragen, wie er den 19. desselben MonatS 

die
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dir Ehrenlegion nls einen neuen Aldel stiftete, 
den 2. Aug. sich zum lebenslänglichen Consul 
vusrufen ließ, im Sept. das Polizeiministerium 
wit dem Justizministerio vereinigte, im Jan» 
1803 die Senatorien errichtete, im Sept, dis 
besoldete Garde in die Stelle der Bürgergarde 
setzte, am 6. April 1804 sich Pichegrü's cntle« 
digte, am 30. im Tribunal in Vortrag bringen 
ließ, ihn zum Kaiser zu erklären und die Würde 
in seiner Familie erblich zu machen, welches am 
18. Mai im Senat durchgesctzt ward, wie so
dann die angeblichen Conspkratoren theils hingc- 
richtet, theils eingesprrrt und theils verbannt 
wurden, wie endlich Napoleon am 2. Dec. 1804 
zum Kaiser gekrönt ward, und wie er daraus 
das Tribunat, das ihn zum Kaiser in Vorschlag 
gebracht, aufhob, und den Pabst, der ihn ge
krönthatte, gefangensetzt.

Es wird dereinst ruhigen Forschern höchst 
anziehend sein, die innern Gebrechen sowohl der 

umischen, als der französischen Constitution zu 
studiren, und nachzugehen, durch welche leise 
Schritte diese aümählig untergraben und endlich 
umgestürzet worden. Diese Beobachtung aber, 
wie die Theorie vergeblich gegen die menschlichen 
Leidenschaften ankämpfet, darf lndeß spekuliren» 
de Philosophen nicht abhalten, muß sievielmehr 
anfeuern, noch gründlicher in der Stille ihrer 
Stube nachzudenken, wie das hohe Problem,

K k » dm
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den Völkern eine vernünftige und dabei kraftvülls 
Regierung zu gewahren, zu lösen sei, an wel
chem unser Zeitalter eifriger als je arbeitet, und 
welches weder in Volksversammlungen noch auf 
-en Schlachtfeldern aufgelöset werden kann.
",

Turnübungen zu Breslau.
$ßit freuen uns, im Verfolg unserer Auffo» 

Lerung am Ende des vorigen JahreS, die Uebuns 
gen der Turnkunst Hier in Breslau bemessend, 
schon den ersteulichen Anfang und nicht unwich
tigen Fortschritt einer solchen Unternehmung mel
den zu können. Herr Dr. Harnisch, ein Schüs 
ler und Freund des verdienten Jahn, hat diese 
Uebungen hier virrzehen Tage' nach Ostern be
gonnen, und zählt schon zwischen fünfzig und 
sechzig Turner, thcils Zöglinge der hiesigcnPro- 
testantischen Lehrerschule, thcils aus den hiesigen 
Oberschulen. Schon diese Vermischung ist er
freulich, denn groß und klein, Reich und Arm 
vereinigt sich in gemeinsamen Hebungen und so 
Mag, da besonders eine nicht unbedeutende An
zahl von Avelichen an diesen Turnübungen theil 
nimmt, jetzt mancher zukünftiger Gutsbesitzer 
mit seinem dermalcinstigen Schulmeister zusam
men turnen, welches ein freundliches Band zwi
schen beiden schon früh weben möge-

Ob
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Die Turnübungen werden des Mittwochs 
Md Sonnabends, Nachmittages von 3 — 711^ 
gehalten. Der Breslauer Stadtrath, gern als 
lern entgegen kommend und vehülflich, was zur 
Förderung des Gemeinnützlichtn gereicht, hat 
zu diesen Ucbungen die ehemalige Silberschanze 
por dem Overthore bewilligt und eingeräumt, 
ein Platz der an sich groß und schön ist, «derlei« 
der jetzt noch aus Wallen und Gräben besteht 
und daher, durch seine Beschaffenheit, noch man
ches Hindernis in den Weg legt; doch wird er 
so gut als möglich benutzt und der rüstige Eifer 
der Turner selbst fördert die Fortschritte der Nutz
barkeit,

DieAnschaffung der Gerüste und alles dessen, 
was zu den Turnübungen nöthig ist, wird durch 
Beiträge der Turner bestritten. Jederzahltfüx 
den Sommer über e Rthlr.; bekundet Arme wer
den gerne unentgeldlich ausgenommen, der Bei
trag des Reichern überträgt sie. Alle erscheinen 
in gleichmäßiger Kleidung, aus grauer Leinewünd 
bestehend, leicht, bequem, zu allen Hebungen 
gerecht, In der Mitte der üebungen wird ein 

Halt gemacht, damit die Turner sich erhöhten 
und erquiffen. Sie genießen , nach gehöriger 
Abkühlung, frisches Brunnenwasser und Brod, 
welches beides bereit ist. Gesetze sind: strenger 
Gehorsam, deutscher Sinn, freundlich und züch-- 
figę d e u tsch e Rede-, das fremde Wortgrklingel 
verbannt, Di?
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Die bis jetzt gepflogenen Uebungen find nicht 
unbeträchtlich; wir nennen davon:

i) viele Vorübungen, als: Hüpfen, Hin» 
ken, Stehen auf einem Bein, Hockey, Arm» 
schwingen u. s. w.

5) Laufen in drei verbundenen Kreisen mit 
verschiedenen Abwechslungen, zur Stärkung und 
guten Haltung des Körpers, zur Uebung und 
Erweiterung der Brust.

6) Springen in seiner ganzen Ausdehnung, 
in die Weite, in die Tiefe, in die Höhe, mit 
und ohne Vorsprung, mit Anlauf, mit Anschwung, 
mit dem Stabe. Zum Springen in die Tiefe ist 
an einer Stelle der Wall abgestochen, zum Sprin
gen in die Höhe dienen zwei Pfeiler mit einer 
Schnur.

7) Das Schwebegehen auf einem Schwebe
baum, mit vielen andern Uebungen.

8) Das Werfen mit dem Gere (Wurffiock) 
nach einem Kopf.

9) Das Seilziehen.
7) Das Hüpfen im Seil und das Durch

laufen durchs Seil.
8) Mehre Uebungen an Recken und Barren 

zur Stärkung aller Muskeln.
9) Das Klettern, an der Kletterstange.
13) Das Ringen mit vielen Vorübungen 

Und in großer Mannigfaltigkeit.
ił) Mehre Hebeübungen.

12) Man-
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is) Mancher!« Spiele, die ebenfalls zur 
Stärkung und Beförderung der Gewandhrit die« 
nen.

Nur in kurzen Zügen haben wir angebei» 
können, was bis jetzt geleistet und geübt wird; 
ein jeder mag sich nun selbst vonderZweckmaßig- 
keit und Vortheiltzastigkeit dieser Uebungen über, 
zeugen. Bis jetzt ist es noch die Unternehmung 
eines Einzelnen, ohne Zuthun einer Behörde, 
auf gut Glück von dem Unternehmer begonnen 
Knt> hoffentlich mit gutem Glück fortgesetzt. Je
der der ihn unterstützen will, sei es wieder rin 
Einzelner, sei es eine Behörde, muß ihm will
kommen sein. Gar viel ist noch zu leisten. Was 
die Jugend betrift, die wird sich schon von selbst 
finden und vorurteilsfreie Eltern werden sich an 
den Uebungen, die zugleich Uebungen des Lei
bes und Geistes sind, erfreuen, aber an dem 
Platze und den nöthigen Einrichtungen der auf
blühenden Anstalt ist noch viel zu thun. Wir 
deuten nur an: die Zuwerfung der Gräben, die 
Ebenung einzelner Stellen, die Anschaffung tüch
tiger .Gerüste und besonders eine Umhegung und 
Befriedung des Platzes; denn jetzt zerstören un
nütze Menschen oft die Gerüste, so daß neue müs
sen angeschafft werden. Wünsche, deren Er
füllung wohl zu hoffen ist, da erst wenige Kennt
nis von dem Anfänge dieser Uebungen haben, 
|it deren Verbreitung wir durch diese Anzeige 

bei
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beizutragen wünschen, wie wir vielleicht ekniges 
zu ihrer Begründung, durch unfern früher» Auf» 
satz gewirkt Hanen. Möchten oder auch unser? 
jungen Turner am Geburtstage unseres FlönigeS 
schort so weit sein, daß sie ihn durch ihre Spiele 
Und Uebungen feierlich begehen könnten, den» 
wir glauben, daß nicht bald genug solch? Fest« 
tage gestiftet werden können; wer lässig und ver« 
hrossen alles aufschiebt, dem gedeiht so leicht 
Nichtst dem reift keine Frucht. Darum rasch 
dgs Ganze umfaßt Und begründet und geübt, so 
wie freudig und schnell k-ie erste Hand an'S Werß 
gelegt ward. Die Feier des achtzehnten Oktobeit 
wird uns dann nicht fehlen.

Bg.

Wann ist die Ceres zum erstenmal gesehen 
worden? 

r
^n Mich. Christoph Hanows Seltenheiten der 
Natur und Oekonomie, herausgegeben von Zoh, 
Dan. LjtiuS, II. Band, Leipzig i 753. findet 
sich S. 565; folgende Stelle? „In Herren Cu
llers Beantwortung verschiedner Fragen von 
,, den Kometen führet er auch einen Kometen oder 
„neuen Planeten an, dessen Sonnennähe 
„etwas größer als deS Mars feie, und feine 
„ Sonnenferne näher gltz de.sJupiter- seit, wel-
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cher alle vier Jahre seinen Lauf ende und wie« 
„ der komme; sagt aber nicht, wer seine Bahn 
„hcrausgehracht habe, noch wo und wenn er 
„erschienen sei, bloß merket mqn, daß er ihn 
„von dem itzigen und dem vor zwei Zähren er- 
„schienencn unterscheidet. Permutblich mageS 
„der sein, welcher im vorigen Zahre zwar nur 
„kurze Zeit erschienen, aber vielleicht nach des 
„Bouguer Methode in Paris oder in London 
„nach Gregorii Anweisung, mag berechnet wore 
„den sein."

Anzeiger dieses besitzet Eulers gedachte Schrift 
picht, es scheint ihm aber klar zu sein, daßdie* 
ser Stern kein andrer als die Ceres gewesen, 
Henn diese hat bekanntlich ihren Umlauf zwischen 
Jupiter und Mars, ihre Umlaufszeit ist 4 Jahr- 
28'2 Tage, und du ihre Bahn gegen die Eklipe 
tik über > Grad geneigt ist, so konnte sie al
lenfalls für einen Kometen geholten werden, 
Juno, Pallas und Vesta sind noch kleiner, und 
«S ist deshalb weniger glaublich, daß einer von 
diesen der von Euler angemerkte Stern geweserl 

fei.
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Bekanntmachung.
¿Die Bibel-Gesellschaft ,n Breslau, worauf 

daS Publikum, als auf ein neues woblthatiges 
Institut unser Provinz, bereits durch früher« 
Anzeigen aufmerksam gemacht worden, ist den 
saften Mai zusammen getreten. Da schon vor, 
her eine nicht unbedeutende Anzahl von Mitglie. 
Hern aller christlichen Confessionen ihren Beitritt 
erklärt hatten; so wurde an dem gedachten Tage 
eine allgemeine Versammlung derselben verán- 
staltet und nach dem Vorbilde ähnlicher Insti
tute, besonders dessen in Berlin, wovon das 
hiesige zunächst auSgeht, die äußere Einrichtung 
der Gesellschaft, durch die Wahl der Beamten 
festgesetzt, und der Entwurf zu den Statuten 
für ihren Zweck und ihre Geschäfts-Führung ver» 
obredet.

Dem zufolge sind gewählt:
zu Präsidenten der BreSkauschen 

Bibel-Gesellschaft:
der Chef-Präsident des König!. Ober-Landes» 

Gerichts Herr Graf von Danckelmann und 
der Chef-Präsident der König!. Regierung Herr

Merckcl.
zu Vice-Präsidenten: 

Herr Consistorial-Rath Dr. Augusti; 
Herr Consistorial-Rath Dr. Gaß;

zu Direktoren:
der Dohmherr, Herr Graf von Sedlnitzki, 
Herr Ober-Consistorial-Rath Münster, 
Herr Consistorial-Rath Fischer, 
Herr Senior Hagen;

)
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zum Schatzmeister: 
Herr Steuer-Rath vonDammnitz;

zu Sckretairen: 
die Unterschriebenen.

lieber den Zweck, über die innere Einrich» 
lung und Geschäfts-Verwaltung der Bibel-Ge
sellschaft in BreSlau, die mit völlig gleicher Be
rechtigung allen christlichen Consessionendes Lan
des angehören wird, sind besondere Statuten 
entworfen, welche zugleich mit dieser Bekannt
machung möglichst weit verbreitet werden sollen, 
und worauf wir hier baö theilnehmende Public 
kum verweisen.

Indem die Gesellschaft ihr Entstehen und den 
Anfang ihrer Thätigkeit zur allgemeinen Kennt« 
niß bringt, ersucht sie zugleich alle Freunde der 
Bibel und ihrer Wahrheit, vorzüglich die ge» 
sammte Geistlichkeit und alle öffentlichen Behör» 
den des Landes, sich mit ihr zu gleichem Zweck . 
zu vereinigen und ihr Theilnehmer und Mitglie
der zuzuwenden, damit die Kraft des göttlichen 
Wortes sich unter unS mehre und gemeinsames 
Leben stärke und beselige.

Da die Gnade Sr. Majestät des Königs 
diese Angelegenheit auch äußerlich zu fördern, 
ihr eine völlige Portofrciheit zugesichert hat; so 
sind Briefe und Geld-Beiträge mit der Bemer
kung: Für die Bibel-Gesellschaft zu be
zeichnen. Breslau, den 5. Junius iZiss.

Kabat. Scheibel. Rembowskv.

O esfentliche Bekanntmachung.
Die aus den aufgehobenen Stiftern und Klö- 

fern erhaltenen Gemälde, welche inneren Kunst- 
werth haben, sind nunmehr so weit hergestellt, 

daß.
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daß sie vor fernerem Verderben, was sie fm 
drohte, sorgfältig gesichert sind, obgleich meh, 
rere derselben noch einer technischen Restauration 
beoürfen, die aber nur allmälig und mit großer 
Vorsicht bewerkstelliget werden kann,

Diese Gemälde, welche ehedem an mebrrren 
Orten zerstreut, und oft so ungünstig ausgestellt 
waren, baß sie kn'nen Kunstgenuß gewähren 
konnten , sind nunmehr in besonderen Sälen oes, 
Universiräts < Bibliothek - Gebäudes auf dem 
Saab- fp fli rdnct und aufgestellt worden, daß 
sie den Kennern und Freunden der Kunst össrnt- 
ljch u -d ganz ohnentgeldlich gezeigt werden tön# 
nen, und es wird dizse Gemälde-Sammlung 
vom Lysten Juni d. I. an, wöchentlich Don
nerstags Nachmittags von 2 bis 5 Uhr geöffnet 
werden.

Der nöthigen Ordnung wegen haben jedoch 
diejenige,!, welche sie besuchen wollen, sich Mitte 
wochs Vormittags von ,0 bi« r?Uhr einen Ein- 
laßzettel bei dem Herrn Archivar Or. Büsching, 
wohnhaft auf der Albrechlsstraße No. 1374, ad- 
holen zu lassen, welche Einlaßkarte beim Ein
tritt an den dort befindlichen Diener abzugeben 
ist. Auswärtigen, welche die Gemälde-Samm, 
lung zu sehen wünschen, wird der Herr Or. Bü
sching auf besonderes Ersuchen auch außer diesen 
festgesetzten Stunden, die Sammlung zu zeigen 
bereit sein.

Wer diese Sammlung zum Malen oder Zeich
nen zu benutzen wünscht, muß sich ebenfalls bef 
dem Herrn Archivar D, Büsching melden, wel
cher als Aufseher der Sammlung ihm einen Ein- 
laßschein ertheilen, und die näheren Bedingung 
K«n hierüber eröffnen wird»

M
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Nach Empfang dieses Erlaubnißscheins ist 
ihit dem im Sandstifte wohnenoen Maler Herrn 
König rücksicktlich der Arbulsstunoen nähere Ab« 
tede zu nehmen.

Im Winter wird zu diese» Arbeite» für ei» 
geheitztes Zimmer gesorgt werden.

Ein jeder wird sich übrigens wohl von selbst 
in alle die Einrichtungen fügen, die zur Erhal, 
lung der Ordnung nöthig sind, und insbeson
dere alles vermeiden, w'as zur Beschädigung dex 
Gemälde gereichen könnte.

Breslau, den 12. Juni izi> 
Königl. akademische Verwaltungs ; Commission, 

Reuma nn,
\ 4’

Breslauer Bühne«
Den iz. Mai, Die Schwcizerfamk« 

tie. Wunderlich! Musikalische Meisterwerke 
der ersten Classe könne» oft nirgends gegeben 
werden/ weil es dem Stoffe der Oper und feü 
»er Ausführung an dramatischem Leven sihlt, 
Und doch erhält sich ein so fades Machwerk, ei» 
Stoff, der höchstens eine interessante Scene 
giebt, hier aber höchst langweiligdurch dreiActe 
ausgesponnen ist, auf den meisten Repertorien, 
hei einer doch wahrlich nicht so sehr ausgezeich
neten Musik. Und Cosi fan tutte muß ruhen? 
— Armer Mozart! — Die Darstellung wa,r vor« 
züglich Madame Geyer Und Her?Ehlers 
erhielten lauten und höchst verdienten Beifall. 
Mit großem Vergnügen sah und horte Referent 
Herrn Schreiazer, der diese Rolle ausgezeich, 
tret gut singt und spielt.

Den 20. Don Iuan. Eine in Mehrerer 
Hinsicht denkwürdige Vorstellung dieses nie ge

nug -
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nug zu preisenden Meisterwerks. Den zahlreich 
versammelten Zuschauern wurde kurz vor dem 

"nfang der Ouvertüre angekündigt, Herr Eh
lers durch Krankheit abgchaltcn, würde für 
heute in der Rolle des Don Juan durch Herrn 
An schütz ersetzt werden, (dieser war noch nie 
in der Oper aufgetreten) man bitte für ihn um 
Nachsicht. — Referent glaubt, und eS scheint, 
das Publikum glaubt es mit ihm, Herr An
schütz brauche eine solche Nachsicht bei der Beur. 
theilung feiner Darstellung eben nicht. Spiel 
und Ausdruck waren vortrefflich, die körperliche 
Darstellung in den mehrmals verständig gewech
selten Anzügen wahrhaft künstlerisch; was den 
Gesang betrifft, so können wir freilich an Herrn 
Anschütz nicht eben eine schone Stimme loben, 
ober Richtigkeit unV Pracisivn vermißten wir fast 
nirgends, und Referent gesteht gern, ihm fei 
«in mit einer erträglichen Stimme richtig und 
im Geiste Mozarts gesungener Don Juan un
endlich lieber, als ein mit einer schönen Stimme 
gegen Sinn und Charakter der Rolle unnatür
lich verzierter. — Madame Geyer sang die 
Donna Anna, wie man eS von einer solchen Künst- 
lerinn erwarten darf. Die Wirkung ihrer Stim
me in den vielstimmigen Sachen ist bewunderns- 
werth. Wie der Eindruck, den z.B. das Finale 
deS ersten Acts macht, durch eine solche Sange- 
rinn wächst, so auch das Verständniß.— Diese 
beiden Rollen waren heute neu besetzt, aber auch 
das übrige in der Oper ging sehr gut. Von 
Herrn Schreinzer wünschten wir, er hielte 
sich etwas mehr an den Componisten. Die herr
liche Arie Madamina, il catalogo etc. scheint 
«ns viel zu verlirhren, und ein Genius wie Mo

zart
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^art rs zu verdienen, daß ohne Noth Feine Note 
tn seinen Werken geändert wird. — Auch Ma» 
damAnschütz (Donna Elvira) war sehr gut, 
und sand verdienten 'Beifall, da man sonst da» 
Publikum gegen diese Sängerin« zuweilen sogar 
ungerecht nennen kann.

Sen 25. Axur. Liese Oper ist eine Bear
beitung des Tarara von Beaumarchais, die nicht 
überall sehr geschickt gemacht ist, aber die erste 
Scene ist aus einem sehr richtigen Gefühle hin- 
zugethan. Es ist für die Haltung der ganzen 
Oper durchaus wichtig Tararund Astasia in ih
rem Glücke zu sehen, nicht blos davon zu hören, 
und der sich vor den Augen des Zuschauers bege
bende Raub von bedeutender theatralischer Wir
kung. Eine solche Lebendigkeit verstößt aber 
gegen den steifen Zwang französischer Regeln, 
daher fängt beim Beaumarchais das Stück mit 
der Unterredung zwischen Atar und Ealpizi (Arur 
und Biscroma) an, welche nach unsrer Bear» 
beitung die zweite Scene beginnt. UebrigenS 
ist das Stück ein für eine Oper allerdings sehr 
sonderbarer Erguß französischer Ansicht von 
Staatsweisheit und Religion und ihrem gegen» 
fettigen Verhältnis, was im Original faft noch 
schroffer hervortritt; mit merkwürdiger Ver
kehrtheit herrscht.ein schlechter und hochmükhiger 
Verstand über Gefühl und Phantasie, gegen die 
doch, grade in der Oper, selbst seine würdigere 
Bedeutung in den Hintergrund treten muß. 
Denn auch nicht einmal da, wo Vernunft und 
Phantasie, gegen einander überstehend, sich im 
rechten Maaß erhalten, ist das Feld der Oper, 
sondern wo die kecksten Geburten der Einbil
dungskraft alles Treibens des bloßen Verstän

de»

M
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des spotten, und nichts Rentes übrig bleibt, als 
die ewigen Gefühle ver M nschenbr st. 
foil man nun erst zu einer solchen l 
agen k

Glücklicherweise hat die M sik damit wenig 
Vder nichts gemein, die wir vielmehr für emi 
der vorzüglichsten Eomvosit chnen, die aus un* 
fern Bühnen erscheinen, halten, und Herr» 
Kierey, dessen Thätigkeit und Geschmack über
haupt ausgezeichnet sind, für den durch sie vest 
Musikliebhabern verschafften Genuß, vielen 
Dank wissen Die Musik ist voll Ftuer, Fülle 
«nd Kraft deßAusdrucks , an vielen Stellen von 
höchst origineller und glücklicher Erfindung, man
che Melodien sind von einer un-eschreiblichen 
Süße und Lieblichkeit Salieri scheint aber 
auch nach Vern Arur nichts m hr geschrieben zu 
haben, was ihm an die Seite gesetzt zu werden 
verdient — Herr Schrein zer ( Axur) spielte 
gut, markiere aber wol die Rohheit hier und 
da etwas zu stark, sein Gesang rhat nicht ^anz 
die Wirkung, die wir von ihm erwarteten; der 
Ta-ae von Herrn Ehlersgehört gewiß zu den 
schönsten P odnctionen diese? Künstlers, auch 
Mademoiselle Wi bl mann (Astasia) war vor< 
Íügsich. Weniger können wir mit Herr Sch mch 

a (Disc-oma- zusiieden sein; diese Rolle muß, 
wenn sie die gehörige Wirkung tbun soll, mit 
sehr zarter Haltung geg b n w 'ten, Herr 
Schmelka trug zu stark auf. — Eine besondere 
Rüge verdient t/>, daß dos wuno. schöne Gebet 
im zweiten Act von vein Priester so:ool als dem 
Knaben so schlecht behandelt wurde. Nich nur, 
daß neß für den Alt gesetzte Musikstück um an
derthalb Octaven transponirt werden mußte, 

um 

It



f 533

ti fit der Stimme der Sängerin zu entsprechen, 
in welcher Höhe es alle Bedeutung und Wirkung 
verlohr, es wurde von dieser und dem Priester 
mit Verzierungen, d. i. sehr schlechten Verän- 
derungen überladen, die nirgends übel ange- 
brachtet, nirgends lächerlicher erscheinen kön
nen, als in diesen durch ihre Einfachheit so ent
zückenden Tönen. *) Wir überlassen denen, die 
die Discr'plin des deutschen Theaters besser als 
wir kennen, die Beurtheilung, ob zur Abstel
lung so bedeutender Uebelstande denn vom Mu- 
sikdirector gar nichts geschehen kann.

Den 26. Hamlet- Die Erscheinung des, 
im vollen Sinne des Worts, unvergleichlichen 
Meisters auf unfern Bühnen ist noch immer so 
selten, daß man der Direction für jede Darrei
chung einer solchen Gabe immer danken muß; 
sei auch die Form, in welcher man uns diesen 
Genius vorüberführt, noch so weit vom rechten 
entfernt. Denn man mag sich nun bei der Be
antwortung der neuerlichst wieder auf die Bahn 
gebrachten Frage, ob Shakspeare ganz wie er 
ist, oder in Bearbeitungen auf der deutschen 
Bühne erscheinen müsse, aufdieseoder jene Seite 
neigen, Schröders Hamlet wird man im
mer für eine höchst unwürdige und unoerständige 
Verzerrung dieser Riesentragödie halten müssen. 
— Hamlet, Herr A«schütz, ließ für die Dar- 
_______  8 l stellung

*) Referent erinnert sich, irgendwo gelesen za 
haben, diese Composition sei von Gluck, da
mals Salieris Lehrer; doch dem fei; wie ihm 
wolle, daß es ganz im Gluckschen Geist geschrie
ben ist, kann keinem Kenner dieses Meisters 
entgehn, den zu verzieren, man allgemein für 
so lächerlich hält.
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stellung des äußern Menschen, für Declamation 
und Rhetorik nichts zu wünschen übrig. Allein 
so sehr es uns freuen würde, von vielen deut
schen Schauspielern etwas dergleichen sagen zu 
können, so müssen wir gestehen, an einen Künst
ler, wie Herr Anschütz, machen wir größere An. 
forderungen • Wir vermißten aber die Bezeich
nung der beständigen innern Spannung im Ham
let, der Spaltung der Uneinigkeit zweier Na
turen in ihm, der zaudernden Unentschlossenheit, 
die ihn nie zum Handeln kommen läßr Eben so 
that Herr Anschütz in dem verstellten Wahnsinn 
für seine innre und äußre Bezeichnung viel zu 
wenig.— Madame Unzelmann (Ophelia) 
zeigte uns eine höchst durchdachte Darstellung. 
Besonders erfreute uns das schöne Maaß, wel
ches sie hielt und nie über eine gewisse zarte Li
nie hinausschritt, wozu sonst diese Rolle so leicht 
verführt. Herr Bünte (König) zeichnete sich 
durch würdevolle Haltung aus. Madame 
Schreinzer (Königinn) verband die Würde 
der Königinn und die tiefe sittliche Entwürdi
gung sehr verständig. — Von den übrigen Per
sonen läßt sich nicht viel sagen. Nur Gustav 
zeichnete sich durch ein sehr schlechtes Spiel aus. 
— Am 2. Juni wurde diese Vorstellung, aber 
vor einem leider sehr leeren Hause, wiederholt.

Den 29. zum erstenmal: die vergebliche 
Müde, Lustspiel in drei Aufzügen non Lem
bert. Die sehr gute Hauptidee dieses Stücks, 
die einem der artigsten französischen Nachspiele 
zum Grunde liegt, beruht darauf, daß alle In
triguen, die von einem verliebten Paare gegen 
einen Oucle, nach gewöhnlicher Weise, ange
sponnen werden, am Ende als völlig überflüßig 
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erscheine!,, indem sie, ohne es zu wissen, kannst 
für einander bestimmt waren. Dieser Gedanke 
ist aber hier auf eine ganz ungeschickte Weise mit 
widerlicher Breite in drei Acte auseinander ge
zerrt und verdorben worden. Die Character« 
sind weder neu noch anziehend, dir Späße ver
braucht oder bei den Haaren herbei gezogen, 
kur«, die Ansicht des Stücks ließ nichts in uns 
zurück, als das Bedauern, daß der Gedanke, 
die angeführte Grundivee von neuem für die 
Bühne zu bearbeiten, nicht in einen bessern Kopf 
gekommen. — Herr Scbme lka belustigt« das 
Publikum in der Rolle eines komischen Invaliden 
sehr. — Mademoiselle Butenop spirlte ihre 
Rolle zu sehr nach einer bestimmten Kammer
mädchenmanier, ohne lebendige Freiheit. — 
Von den übrigen Rollen laßt sich nicht viel, we
der Gutes noch Böses sagen. Im Ganzen war 
die Darstellung nicht eben gelungen zu nennen.

Den Kosten. D i e Z a u b e r f l ö l e. Madam 
Geyer hatte die Rolle ver Königin der Nacht 
übernommen. Eine Künstlerin«, die in ihrer 
Sphäre so vortrefflich ist, sollte in einer ihr we
niger eigenthümlichen nicht zu glänzen suchen. 
Ein Herr Dorsch, der schon im Johann von 
Paris ausgetreten war, gab den Papageno als 
Gast; wenn es spaßhaft ist, eine Rolle, deren 
Spiel obne Humor kaum denkbar ist, mit einer 
fast an Naivität gränzrnden Trockenheit darge
stellt zu sehen, so war Herr Dorsch allerdings 
spaßhaft. —

Den r. Juni. Axur. Madam Geyer 
sang die Astasia. Gebührte zwei Tage vorher 
bei der zur Vergleichung gegebnen Gelegenheit 
der Mademoiselle Willman« ohne Frage der Vor»

L l 2 zug, 
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zug, so mußte man ihn «oí heute der Madame 
Geyer zuerkennen. Wir sind indeß keineswe- 
ges der Meinung, daß zwei so vorzügliche Künst, 
Urinnen durch dergleichen verliehren können. 
Alle ihre Darstellungen sind gewiß von der Art, 
daß sie nur relativ getadelt werden können, uní- 
so wünschen wir uns recht viele solcher Rollen- 
Verdoppelungen, da sie Gelegenheit zu eben so 
anziehenden als lehrreichen Parallelen geben. — 
Das Arrangement dieser Oper, bei der ersten 
Darstellung sehr vernachläßigt, war heute hier 
und da verbessert worden. Vieles bleibt hier 
noch zu wünschen übrig. Am Ende des ersten 
ActS z. B. steht Biscroma dicht neben Tarar, 
und kann ihm alle» in die Ohren schreien, (waS 
der Schauspieler auch thut); im zweiten spricht 
Tarar von leisen Winken, die doch dann wahr
lich nicht nöthig waren.

Am 4. wurde die vergeblich« Mühe wieder» 
holt, vorher das bekannte Spiel in Versen 
Scherz und Ernst gegeben, in welchem Ma» 
dame Unzelmann und Herr Anschütz mit 
gewohnter Virtuosität spielten, nur schien letz» 
lerer des Soufleurs fast zu sehr zu bedürfen. 
Von Madame Unzelmann möchten wir noch er
innern, daß sie uns in der Verkleidung für das 
Aeußere zu wenig zu thun scheint, die Sprache 
nicht genug verstellt und die Haltung nicht ge
nug ändert, wodurch das Stück in der That ver
liehet.

Ein Herr Paul, welcher am ir. als Matz 
im Intermezzo, am 13 im Verräther 
und am 17. als Runxin derTochter Pharao- 
niö auftrat, schien dem Publikum und wolmit 
Recht, zu mißfallen. Für die Rolle, die er im 

Ver- 
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Wir rechnen hierzu besonders die
I

Wie sehr verlohr besonders das an

Verräther übernommen hatte, und die durchaus 
eine gewisse körperliche Fülle, die hier als ein 
stämmiges Wesen erscheint, erfordert, paßte 
seine Individualität so wenig, sie war ihr viel
mehr so entgegen gesetzt, daß nur ein sehr wun
derliches Bild ferauskommen konnte. Dazu 
spielte er zwar nicht ohne Verstand, aber mit 
einer sonderbaren Kälte, ohne Beweglichkeit und 
ohne Leben.

Am 16. Don Juan nach der oben angege. 
denen Besetzung. Würde doch der herrliche Kunst
genuß, der uns hier dargeboten wird, nicht 
durch Flecke getrübt, die so leicht hinweg zu wi
schen wären. Wir rechnen hierzu besonders die 
an manchen Stellen wahrhafte Ucberjagung der 
Tempos. Wie sehr verlohr besonders das an 
dem tiefsten Ausdruck so reiche Sextett im zwei
ten Act, bei dessen Ausführung nichts in seiner 
Eigrnthümlichkeit hervortreten konnte! Wirge-

Mann von Herrn Bierey's Kenntniß und Ein, 
sicht solche Mißgriffe machen kann. Von Mo
zart besonders ist,es bekannt, daß er nichts so 
sehr gehaßt, als die zu schnellen Tempos, und 
oft gesagt, wo kein Feuer sei, komme dadurch 
keins hinein. Und nun hier, wo das heiligste 
und herrlichste Feuer brennt und waltet und 
lebt! —

ten Act, bei dessen Ausführung nichts in seiner 
Eigrnthümlichkeit hervortreten konnte! Wirge- 
stehen es, nicht begreifen zu können, wie ein

Serotinus.
I ■ I

Dels den 20. Juni 1815. Die hiesige öf
fentliche Bibliothek hat in diesen Tagen eine 
»reue Vermehrung durch ein Vermächtniß des im 
vorigen Monate hier verstorbnen Hrn. Doctor 
Dhalheim, Herzog!. Hofrath und Leibarztes 

bei-
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Auch hier hat sich seit dem 
rxv\ •* U A. _ . 9 e

um zu drin dringenden

beider letzt verstorbnen Herzogs Durch!., erhal
ten, welcher den medicinischen Thril seiner Bi
bliothek damit zu vereinigen in seinem Testa
ment verordnet hat. Die Herzog!. Bibliothek 
erhält dadurch eine sehr willkmnmne Vervoll
kommnung; da das medicimsche Fach derselben 
bisher nur schwach und mit älteren Werken de, 
setzt war. Durch dieses wohlwollende Geschenk 
aber (gegen 600 Stück) mit den neueren Wer
ken. eines Stahl, Hoffmann, Börhav«, van 
Swieten, Vogel, Stoll, de Haen, Kämpf, 
Browne, Starck, Maquéis und mehrern an- 
hern vermehrt worden ist.

Neumarkt. Auch hier hat sich seit dem 
rrostcn Mai ein Frauen - und Mädchenvrrcin in 
der Absicht gebildet:
Bedarf von tzharpie, Compressin und Banda
gen für die im Kampfe fürs Vaterland verwun
deten Krieger auf eine wohlthälige Weise btifiu 
tragen,"

I X . * ‘ '» % , 1

Plesse, den y. Juni ißi5- 85 hat sich vor 
Kurzem hier ein trauriger Vorfall ereignet. Ein 
Mger Mensch, der verwundet und an der lin
ken Hand gelähmt aus dem rußischen Feldzuge 
heimgekehrt war, Pschelmit Nahmen, warhier 
als GeNsd'armes ang-stellt. Er war ein wohl 
gebildeter junger Man«, der aber durch sein 
ganzes Handeln höchsten Leichtsinn verrieth. 
Vor einiger Zeit verkündigte er, daß er von sei
ner Tante in Sachsen 20000 SRfir. geerbt habe, 
sprach vtrl vom Abschjeh nehmen, und kündigte 
end'ich seinen Bekannten seine Abreise nach Bres
lau an. Am Vyrobc .d, den 27. Mai, hatte er 
alle leine Kameraden, die üb? gen hier garniso« 
nirenden Grnsd'auueS, zu einem Punsch einge- 

laven
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laden. DaS Wasser kochte schon, er verläßt sie 
lachend und schäkernd unter dem Vorwande, Zi
tronen und Zucker zu holen, und eine halbe 
Stunde darauf erschießt er sich. Er muß va§ 
Pistol in den Mund abgeschoffen haben, denn 
fein Kopf war ganz zerschmettert untr in vielen 
2,heilen in der Stube, wo er wohnte, umher 
geschleudert.

Der Selbstmord ist inpsychologischerund mo
ralischer Hinsicht ein überaus trguriges Ereiqniß, 
bei diesem jungen Menschen wird es doppelt 
traurig. B i den mehrsten Selbstmördern be
merkt man gewöhnlich vor ihrer That viel Trüb
sinn und Niedergeschlagenheit, oder eine gewisse 
Wuth. Sie bereiten sich auf ihren Tod vor, ma
chen ihr Testament, schreiben an ibreVerwandte 
u. s. w-, und überlassen sich alsdann erst ihrer 
traurigen Verirrung. Von alle diesem that die. 
ser Jüngling nichts, nach seinem Lode fand man 
nichts Ausgezeichnetes. Zwei, drei Stunden 
vor seinem Tode lachte und scherzte er, machte 
Anordnungen für die Zukunft, besuchte seine Ge
liebte, und begleitete ihr Spiel auf dem Klavier 
mit seinem Gesänge. Kam darauf nach Hause, 
ging singend und pfeifend, wie sonst, die Treppe 
hinauf, und kurz darauf fiel der Schuß. Das 
Abdrücken des Pistols und sein Tod ist rin Mo
ment gewesen.

U n g l ü ck s f ä l l e.
Ein Wirbelwind erhob sich am ig. Mai zu 

Kleutsch im Frankensteinschen mit solcherHeftig» 
keit, daß durch dessen Gewalt die dortige Wind- 
mühle,welche in vollenThüren stand, gänzlich ver
wüstet wurde. Der obere Mühlstein wurde durch 
die Bretter in fünf Stücke zertrümmert auf die 

Arcker
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Aecker geworfen, und die große eiserne Brech« 
flange zerbrochen, Der Müller entkam ohne 
alle Beschädigung.

Am 27 Mai Mittags um halb zwölf Uhr 
flog zu Neisse die Pulverpresse zwischen der Ca- 
puziner-Barriere und dem sogenannten Zieqel« 
thore, zwischen den Festungswerken, auf. DaS 
Gebäude, in welchem sich die Presie befand, be« 
fland aus massiven Ringwänden, auf welchen 
ohne Decke das Dach stand.
den ganz auseinander geworfen und das Dach 
weit fortgeschleudert. Bon vierzehn Arbeitern 
von der Artillerie waren zehn auf der «Stelle tod 
und vier sind so beschädigt, daß sie mit dem Le
ben kaum davon kommen werden.

Zur Warnung.
Am 7. Juni ertrank zu Ohlau Ernst Gott

lieb Sternagel, des Freigutsbesitzers Sterna« 
gel zu Kunern jüngster Sohn, all lo J. 9 SD?., 
wie er sich zum erstenmal in der Ohlau badete.

Den /.Juni stürzte zu Nieder-Frauenwalde 
im Trebnitzschen der Anna Rosina Finkin Toch
ter, zwei Jahre drei Monatbe alt, beim Spie
len in einen durch den Garten fließenden Graben 
und ertrank,

Den 10. Juni ertrank in Trachenberg dcS 
Tagelöhners Tschafchke Sohn Andreas, 7 I. 
6 M. alt, in der Schä-ke, in Ser er, um Kal
mus Wurzeln auszuziehen, sich zu weil in die 
Tiefe gewagt halte.

Den i2. Juni wurde der StrickcrHoffmann 
aus Gottesberg, der in Kupserherg zum Jahr
mark? war und auf dm Thurm de« katholischen 
Kirche während des Lauitens ging, von dem 
Klöppel einer Glocke, dem er zu nahe kam, so 
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geschlagen, daß er die Stufen desThurmß rück
lings herunter fiel und einige Stunden tnrauf 
unter fürchterlichen Schmerzen den Geist aufgab.

Den 23. Mai ertrank zu Alrlöst im Liegmtz- 
schen des Diensthäuslers Machner einziger Sohn 
von 2 I. und 4 M. Die Eltern, die Geschäfte 
wegen von Hause abwesend seyn mußten, über* 
gaben das Kind einem Hausmeibe. Dieses ließ 
es nur einige Augenblicke unbeobachtet und das 
Unglück geschah.

Amy. Juni wurde der zwölfjährige Sohn 
des Auszügler Dreilig zu Donkave bei Sulau 
beim Hüten der Pferde auf der Weide von einem 
scheu gewordnen auf der Stelle erschlagen.

Der Geselle Anton Balthasar zu Ratibor 
badete sich Abends am 10. Juni in der O 'er. 
Als ein guter Schwimmer fauchte er zur Belu
stigung der Zuschauer mehrmals unter. Nach 
dem vierten Versuche kam er nicht wieder zum 
Vorschein. Man suchte nach ihm an der Stelle, 
wo er untergetaucht war, zog ihn leblos hervor 
und alle Versuche, ibn wieder zu beleb-n, blie
ben fruchtlos. Er endete mit 27 Jahren.
Bekanntmachung wegen zweier offnen 
Lehrstellen an der evangelischen El er 

mentar-Schule zu Hirschderg.
An der in neuer Organisation des hresigen 

Evangelischen Elementar - Schulwesens, neu 
errichteten Elemntar-Haupt-Schule sind zwei 
Lehrer-Stellen offen. Die eine mit 250Rchlr. 
Gehalt und freier Wohnung, die andre mit 250 
Nthlr. Gehalt, ohne freie Wohnung. Für jene 

r werden außer den Kenntnissen und Lehrgaben für 
«inen ausreichenden zweckgemäßen Elementar
unterricht, auch solche Kenntnisse erfordert, um 

der
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der höher» Mädcken-Classe einen höher» wissen« 
schaftlichen Unterricht zu ertkeilen. Letzter« 
beschränkt sich auf bloße Unterweisung in Eie« 
mentar-Gegenständen mit dem Erforderniß aus« 
längliche- Kenntniß und Bildung für Ertheilung 
des Gesang-Unterrichts.

Diejenigen, welche um die eine oder die an
dre dieser Lehrer-Stellen sich zu bewerben ge
sonnen ieyn sollten, werden hiermit aufgefor
dert, binnen 4 Wochen und spätestens bis zum 
Ausgange des Monats Juli sich bei uns mit Bei
bringung ihrer Zeugnisse schriftlich zu melden, 
und sich zu Abhaltung einer Probe - Lection zu 
erbieten. Hirschberg, den 20. Juni iglz.

Der Magistrat.
Gnadenbezeugung. Der Königliche 

Commissions - Rath Wiesner in Oppeln hat von 
Sr. Majestät dem Könige die Erlaubnis erhal
ten, den ihm von Sr. Russisch - Kaiserlichen 
Majestät für lange und uneigennützige Verpfle
gung eines Russischen schwer blessirten OfficierS 
ertheilten St. Wladimir-Orden vierter Klasse, 
tragen zu dürfen.

Dienst-Jubiläen. Den 16. April fei
erte der Pfarrer Benedict Sedlaczeck zu Lencicz 
im Coselschen sein fünfzigjähriges Priesterthum.

Desgleichen den 7. Mai der Pfarrer Davis 
Werner zu Piltsch, Leobschützer Cr.

Dienstveränderungen.
Im geistlichen und Schulstande. 

Catholischer Religion.
Der Concuratus zu St. Vincenz zu Breslau, 

Raphael Fleischer, zum Pfarrer zu Rothsürben.
Der Pfarrer Hoffmann zu Wangern zum 

Actuarius des Bohrauer Archipresbyterats.
Dee
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Der Local - Capellán zu Hochkretscham, In- 
netto, zum Pfarrer in GrosPeterwitz, Leob- 
schützer Cr.

Der Weltpricster und Hauslehrer im Reichs« 
gräfl. Schafgorschschrn Hause zu Warmbrunn, 
Anders, zum Pfarrer in Liebenau.

DerPfarrerSturm versetzt von Friedewalde 
nach Rathmannsdorf.

Der Capellán Kopsch inPatschkau zumPfau- 
»er in Friedewalde.

Der Capellán Langer in Kalkau, zum Pfa r
rer in Lindewicse bei Neisse.

Franz Scheerer, Capellán zu Liegnitz, zuin 
Feldprediger beim sechsten Armee-Corps. An 
dessen Stelle der Capellán Ritter aus Hirsch« 
berg.

Der mterimistische Schullehrer Bartilla i¡|i 
Alt-Wansen zum wirklichen.
Evangelisch-lutherischer Confessions

Der Pastor Königk zu Ostrowe zum Fürssl. 
Bironschen Hofpredigcr zu Wartenberg.

Der Rector Oelsner zu Constadt zum Recko,r 
und Mikkagsprediger zu Auras.

Der Inspector und Lehrer an der Kgl. Rit- 
ter-Academie zu Liegnitz, Rogger, zum Feld
prediger bei der Cavallerie-Brigade des Gene
ral v. Dobschütz, im dritten Armee-Corps.

An dessen Stelle Heinrich Kretschmer, Can- 
didat der Theologie.

Der Schuladjuvant Wutkge in Karauschky 
zum Schullehrer in Heidewilxen Trebn. Cr. — 
Der S A. Schmalz zum S. L. in Michelau 
Briegschen Cr. — Der S.. 8. Karsch zu Ali- 
Jauer versetzt nach Nieder , Poischwitz Jauer- 
schen Cr. — Der S> L. Tschickardt zu Mallmitz 

zum
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fium Organist und S. L. zu Altstadt bei Lüben. 
— Der interimistische S. L. Hensel zum S. 8: 
zu Nicolschmiede Saganschen Cr. — Der Se
minarist Ritter zum Unterschullchrer nach Maltsch 
Lirgnitzschen Cr. — Der Seminarist Scholz 
aus Tscböplowitz, zum Adjuvanten bei der drit
ten Klasse der Stadtschule zu Schmiedeberg.

L. v. Beltzig gestorben. L. v.

Linien - Infanterie.
Garnison-Bataillon des 4. Ostpßl. 

Regiments. Cap. v. Walomitz angestcllt bei 
«inem neuen Crjatz- Bataillon imTros-Herzog- 
thum Posen.

Garnison-Bataillon des i. West- 
preuß. Reg. L. v. Beltzig gestorben. L. v. 
Graurock zum 2. Brigade- Adjutanten des Gc, 
neral Majors v. Losthin.

Erstes Oberschlesisches Brigade- 
Garnison-Bataillon. Capitain v. Stopp 
den Abschied erhalten.

Landwehr - Infanterie.
Fünftes Reserve - Bataillon. L. v. 

König mit Aussicht guf Civil Versorgung ver- 
abschirdet.

Achtes Reserv e-Bataillon. L.Hanke 
in die schles. Provinzial - Invaliden- Comp. ver
setz t.

Fünfzehntes Reserve-Bataillon. 
8. Fechner mit Pension verabschiedet.

Schlesische Artillerie.
Oberstlieut. v. Merkatz, Capit. v. Rosen

zweig, Gieseler, v. Becker, Li'eut. Bock iste, 
Grunwald, Koch, v. Thiesenhausen. Rosen
berg, Bogvahn, Fiedler Ztr, Rückardt, Reise
witz, Wallunky, Großmann, Paul, Raul, 

Höffe

V'
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Höffgen, Finck, Jänecke, Runge, du Vkgnau, 
zur mobilen Artillerie übergetreten.

Landrath und Hauptmann v. Grotthuß zu 
Guhrau zum Platz-Kommandanten von Rawicz 
und der umliegenden Städte im Gros-Herzog- 
thum Posen.

Im Civil.
Der Krieges- u. Domainen- Rath Psitznek 

zum Regierungs-Rath bei derKgl.Breslauschea 
Regierung.

Der Hoffiskal, Justizcommissarius u. No- 
tarius publicus Beyer zu Brieg zum Kgl. Ju- 
stizcommissions- Rath.

Der Justiz-Commissarius Stöckel zu Bres» 
lau auch zum Notanus publicus.

Breslau. Bei der Königl. Policei-Behör
de die dasigenStadtgerichts-ReferendarienKrü- 
ger und Chrmann zu Secretairen.

B r e s l a u sch e r C r e i s. Der Doctor der 
Medicin Schlegel zum Creis -Physikus.

Friedland. Der Stadtverordnete Mo- 
Haupt zum unbes. Rathm.

Grafschaft Glatz. Wirthschafts-Director 
Wischte zu Mittelwalde zum Policei, Districts- 
Eommissarius.

Landshut. Kaufmann S. E. T. Jüttner 
zum Policei-Deputaten.

Nams lau. Der alttestamentarische Glau
bensgenosse Seligmann Mendel Starcke zum 
unbes. Ralhm.

Neuro de. Der unbes. Rathm.Nisse! zum 
Cämmerer, der Tuchfabricant Wenzel Wolff u. 
der Bürger Joseph Vötckel zu unbes. Rathm.

Ohlauscher tzr. Ober-Amtmann Steg, 
mann, Pächter von Gaulau und Krausenau, 

als 
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al s Pol-cei - Districts - CommissariuS abgegan- 
gen, weil er als Wirthschafts-Director auf den 
dem He<rn General von der Infanterie zc. Gra
sen von York, durch Dotation verliehenen Gür 
thern angestellet worden. An dessen Stelle der 
Lieut, von der Armee v. Wentzky auf Chursang
witz.

Ottmachau. An die Stelle des als Re- 
gierungs-S-cretair nach BreslauversetztenForst- 
Jnfp-ctor Fiebig der Hauptm. v. d. Armee v. 
Sommerfeld mit dem Character als Oberförster.

Pirschen. Die unbes.Rathm.Lübeck, Pay 
und Hareck sind ausgeschieden; an deren Stelle 
der Gastwirth Hentschel, der Apotheker Hrmsa. 
leck und der Züchner Janusch.

Rosenberg. Der«hmaligeCämmererKind 
zum unbes. Rathm.

Wilhelmsthal. Der Schlossermeister 
Hannig, der vormalige Organist ».Schullehrer 
Englisch und der Fleischermeister Hirschberger 
zu unbes. Rathm.

Den 22. Novbr. 1814 zu GroS- Strehlitz, 
Canzellist HalpauS mit Jungfer Henr. Grimm.

Im Jahre 1815-
Den 12. April, Pastor Schubert zu Dalckau 

mit ves Pastor Hennig zu Gramschütz Jungfer 
Locht. Auguste Carol.

Den sü. April zu Grotlkau, Stadtgrrichts- 
Secrelair u. Organist Kastner mit Jungs. Beate 
Stenzel.

Dm 29. April zu Neumarkt, Kalide, Kgl. 
Hüllen - Inspector auf der Königshütre, mit 
tes verstorbnen Pastors zu U. L. Fr. zu kiegnitz 
Scheunch ältesten Jungfer L. Luise Florent. Lu- 
gendrcich. Im
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Asolph v Bronikowskii

Im Mai.
Drn 18. zu Liegnitz, Kaufm. Albert Ferdin. 

Waldow mit Jungfer Henr. Fnedr Kabfch.
Den 23. zu Hirfcbbera, Vorwerksbefitzec 

Aloys Kattner mit Jungf. Marie Anne Mockwitz.
Den 24. zu Karge 

auf Ober - Kaiserswaldau, mit Fräulein Ma« 
thilde t>. Buchholz.

Den 28- zu Breslau, Goldarbeiter Fournier 
auS Berlin, mit Jungf. EhristioneFriedr Bezel.

Den 29. zu BreSiau, Kaufm. Aug. Wilh. 
Friedr. Schröder mit F-^au Joh. Juliane verw. 
Kaufm. Grund gb. KnSfel.

Den 30. zu Himmelthal bei Wartenberg, 
Joh. Bogdt, Fürstl. Blücher v. Wadlstavrscher 
Gutspächter, mit des verstorbnen Hofrath Max 
Jungfer T. Henriette.

Den 30. zu Frankenstein, Cämmrrer Hei- 
msch mit Jungfer Joiepba Bartsch

Den 30. zu Weißen Leipe, Friedr. Messer- 
schmidt mit Frau Florent. verw. Brüssing geb. 
Müller.

Den 31. zu Gros Pcterwitz bei Stroppen, 
Teschner, Amtmann in Scdön - Eilguth, mit 
des Wirthschafts Inspector Walther in Gr. P. 
ältesten Jungfer T. Joh. Henr.

Im Juni.
Den i. zu Breslau, Kaufm. August FideliS 

Krumpholz mit des verstorbnen Kgl. Medicinal- 
Rath Ruppricdt jüngsten Jungf T. «eity.

Den i. zu Breslau, Kaufm. Earl Aug. Thiel 
mit Jungfer Henr. Eleon. Pohl.

Den 2. zu Breslau, Kaufm. Earl Friedr. 
Selbstherr mit des Kaufm. Kretschmer Jungfer 
T. Wilh. Ernest.
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Den 5 zu Breslau, Faltz, Negierungsrath 
uTrjbunals-AdvocatinKalisch, mitdesKaufm. 
Ga? Jungf. T Auguste U-rike.

Den 6. zu Münste-berg, v. Sonn, Kaisers. 
Russischer Lieut. der Artillerie, mit des Major 
v. Liebermann ältesten Fräulein Carol. Friedr.

Den 6. zu Waldenburg, Weber, Kgl.Berg
amts Revisor, mit des verstorbnen Wirthschalts- 
Jnspectvrs in Pohlschildern, Hensel, jüngsten 
Jungfer T. Henr. Julie.

¿en g. zu Breslau, Elias Friedr. Priebe, 
Lieutenant im g. Schles. Uhlanen-Reg., mit 
des Mühlen-Waagemeister Strauß ältestenJung- 
fcr T. Wilh. Carol. Lomse.'

Den u. zu Günschwitz, Doctor Zimplin, 
praktizirender 2lrzt zu Waldenburg, mit der 
verw Frau v. Fchreinheilgb. v. Gruttschreiber.

Den 12. Franz Christoph Heinr. Baron v. 
Glaubitz, Major und erster Commandant des 
Frldlazareths zu Düsseldorf, mit des verstorbnen 
Kaufm. Raum zu Merseburg jüngsten Jungfer 
T. Marie Therese.

Den i2., Wehner, Pächter von Comerán 
u. Distelwitz, mit des Ober-Amtmann u. Päch
ter von Baldowitz u. Maliers, Feige, Jungfer 
Z. Juliane.

Den iZ. zu Oppeln, Picchatczeck, Director 
des kathol. Gymnasium in Conitz, mit Jungfer 
Carol. Herrmann.

Den 13. Schullehrer Neugebauer in Tschir- 
nitz mit Jungfer Josephe Stephan.

Den iZ. zu Bricg, Kaufm. Bauch aus Bres
lau, mit Jungfer Charl. Wild. Friedr. Slrößner.

Den ig. zu Sagan, Hoffmann, Pastor zu 
Ottendorf, mit des Zoll - u. Accise Einnehmer 
Reust zu S. einzigen Jungfer T. Minna.
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Den iZ. zu Breslau, Sternihky, Kaufm. in 
Trebnitz, mit Jungst Henr. Wild Brnothe.

Den 20. zu Breslau, Kistenmacher, Kgl. 
Regimentsquartiermeister, mit Jungfer Carol. 
Toscano.

Den 20. George Aug. Michaelis zu Herms
dorf, Generalpächter der Schmieeeberger Gü
ter, mit Jungfer Friede. Louise Wilh. Erge
ben aus Breslau.

Den 26. zu Oels, Haumann^ D?ct. derPhi
losophie » dritter Schullehrer am Gymnasium, 
mit Jungfer Christiane Louise Carol. Joh. Op
permann.

Zu Breslau, Kaufmann Milcent mit Jgfr. 
Margaretha Scherkcnbick.

Jubelhochzeit. Den 1. Mai feierte m 
der katholischen Kirche zu Trachenberg der Sei- 
lermeister Willnich mit seiner Edeg-nossin die 
fünfzigjährige Jubelbochzeit; eriftZü, sie x» 
Jahre all, beide sind noch recht munter.

Geburten.
Frau Buchhalter Fischer zu Gros - Strehlitz, 

d. 28- Januar Tocht Bertha Pauline.
Frau Pächterin Fischer zu Adamowitz im 

Gros Stkehlitzschen, d. i. Febr. Sohn Adolph 
Alexander.

Frau Fichtner zu Wohlau (Lkeut. im 2 Schles. 
Landwehr Ins. Reg.) d.Y.März, T. Eva Wilh, 
Pauline.

Im April. Die Frauen:
Hohverqzu Wohlau (Nitlmristerim I Schief. 

Lanowedr CavalierieReg.) d. 3. S. Hans Al- 
phons Maximil.

Pastor Ostmann zu Jacobswaldk/ d. 7. T. 
Agnes Marie Kunigunde

M m Kaufm.
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Kaufm. Schlenker zu Jauer, d. 16. L.Zu' 
lie Marie Louise.

Acciseamts-Asiiftent Pfeiffer zu Zauer, d. 
25. S. Friede. Wilh.

Justiz- Commissions- Rathin Beyer zu Brieg, 
d. 28. T. Maria Sophie.

Oberförsterin Werner 5It Dzirgowitz im Tost- 
schen, d. 30. S. Carl August,

Im Mai. Söhne. Die Frauen-.
Zoll-Controlleur Tschirschke geb. Wald zu 

Schweidnitz, d. 3, Carl Gustav Theodor.
Mavchenlehrer Pflege zu Jauer, 6.4. Moritz 

Julius Alexd.
v. Sicgroth geb. v. Kleist (Kais. Ruffischcr 

Obrister) zu Kaminicz Podolsk, b. 6.
Kaufm. Allardt gb. Aanorius zu Primkenau, 

d, 8- Robert Isidor Oskar.
Kaufm. Genzkv gb. Muller zu Goldberg, d. 

9. Cart Heinrich Rudolph August.
Frelin v. <S?eintbril geb. Frciin v. Troschke 

zu Glatz (Staabscap.im2. Oberschles. Brigade- 
Bat.) d. 13. Eduard Carl Fuedr. Joh.

Hafte geb. Pohl zu Dels (Lieut, u. Creis- 
Officier in der Obcrschles. Gensd'armerie) d.iz. 
Ernst Leop. Reinhard.

Polizei-Secrerair Weickert zu Gr. Glogau, 
d. 14. Carl Emil Oktomar.

Kaufm. Krügel gb. Bräuniger zu BreSkau 
d. 14. Fcicdr. Wilh. Alexd.

Lieutenant Beck zu Namslau, d. 15. Friedr. 
Will). Rudolph Camillo.

Amtmann Hartmann zu Rudelsdorf im 
Nimptschischen, d. 15. Gustav Moritz Adolph.

Inspector Heinrich zu Lubschau, d. 17. Frievr. 
Gottfr. Adolph.

* <

/
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Gastwkrthin Höfer zu Oppeln, b. 19. Geor
ge Otto Eduard.

Justiz Commissions-Räthm Scheurich gb.
Orth zu Liegnitz, d. 20. Fridolin.

Rendant Greger geb. Schwarz zu Conrads- 
waldau bei Goldberg, d. 20. Werner. S. S. 457.

Pastor Leupold in Giesmannsdorf, d. 24.
Will). Herrm.

Eicut. v. Tempelhof geb. v. Blumenthal, d.
27. Leony Gustav Eduard Wilh.

Oberamtm. Fest zu Ober. Simsdorf, d. 27. 
Otto Will). Franz Alerd.

Commiffarius) d. 28. Heinr. Leop. Oscar. 
A. I

38. Otto Wilh. Julius.

Friedr. Wilh. Franz Alexd. 
, * 1

berg , d. 31.

Drabich zu Neisse (Kgl. Inquisitor u. Justiz- 
Commissarius) d. 28. Heinr. Leop. Oscar.

Treutler zu Greschin (Besitzer von Gr.) d.

Uhrmacher Leysath zu Creuzburg, d. 29. Carl

Kaufm. und Senator Alberti zu Schmiede-
w . y J I f % j K

Gimler zu Löwenberg, (Raths-Registrator 
u. Canzellist) d. Zl. Louis.

Töchter. Die Frauen:
Apotheker Trautvetter zu Brieg, d. 1. Dö» 

toil). Henr Gotti. Julie.
Kaufmann Hoffmann gb. Hanke zu Schweid, 

nitz, d. 4. Francisca Ottilie Rosalia.
v. Harrassowsky gb. v. Rosenberg zu Glatz

toil). Henr Gotti. Julie.
Kaufmann Hoffmann gb. Hanke zu Schweid. 

nitz, d. 4. Francisca Ottilie Rosalia.
v. Harrassowsky gb. v. Rosenberg zu Glatz, 

(Capik, im u. Schles. Landwehr I. R.) d. 8« 
Maria Josepha Const.

Wirthschasts - Verwalter Greinwitz zu Alt-

rentine Mathilde. Das Kind starb d. : 

b. 13- Clotilde.

's.

Maria Josepha Const.
Wirthschasts - Verwalter Greinwitz zu Alt- 

hammrr im Tostschcn, d. 10. Philippine Flo- 
Juni.

Amlsräthin Lucas gb. Waldkirch zuBorkau, 

Kaufm.
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Kaufin. Limburger gb. Laßmann zuLi'egnitz, 
d. 14. Joh. Juliane Shark. Friede.

v. Hellwig gb. Mattes zu Schweidnitz (Lieut, 
im 4. Bat. des 9. Scbles. Landwehr I. R.) d. 
15. Charl Theres Luise.

Oberamtm. Schulz zu Lindau bei Neustad. 
tel, v. iz. Agnese Pauline Doroth.

Bsltze gb. Böhmisch zu Breslau (Premier- 
Lieut. > d. 17. Marie Luise Alexandr.

w. Borrwitz gb. v. Schorsee zu Breslau (Ma. 
jor und Commandrur) d. is. Anne Henr.

Justizräthin Karger zu Neisse, b. 19. Luise 
Wilh. Mathilde Potentia.

Justizcomrnissar.Kartscher zu Brieg, h. 19. 
Anna Selina Adolphine.

Regier. Canzellist Hegebarth zu Breslau, 
d. 19. Agnes Marie Wilh.

Hiller zu Goldberg (¿oct. und Creis,Phys ) 
d. 2i. Wilh. Henr. Matbilde.

x. Poirzinsky gb. v. Falber zu Glatz, (Ma
jor im 7. Schles. Landw. I. R.) d. 22. Bertha 
Carol. Celestine.

Liakonus Erfch zuWohlau, d. 22. Marie 
Ottilie Helene.

Lederfadricant Hummel zu Oppeln, d. 22. 
Ermine Fanny Auguste.

Lieut. Pippo gb. v.. Fritsch zu Frankenstein, 
d.2Z Cleon. Ferdinande Wilh. Frieor. Auguste.

Kaufen. Fabian zu Gr. Glogau, d. 24. Friede- 
Wilh

Steuer - Rätbin Schubart geb. Balde zu 
Schweidnitz, d. 26.

Registrator Prehn zu Brieg, d. 27. Joh, 
Mathilde.

Kaufm. Gebauer d. j. zu Schmiedeberg, d. 27.
v. Km-
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y. Aurßel geb. v. Bergen zu Schweidnitz, 
(Hauptmann im 7. Schlrs. Landw.J.R.) d.sZ« 
Marie Alexandr.

Hauptm. v. Adelstein zu Brieg, d. 29. Ida 
Antonie Tecla.

Hermes zu Neisse, (Milit. und Civil-Pre- 
diger) d. 31.

Im Juni. Söhne. Die Frauen:
Forstinsp. Strödt zu Bomau im Lublinitzi- 

fchen, d. i.
Sequester Strempel zuPohlnisch Marchwi'tz, 

d. i, Louis. Das Kind starb 24Stunden nach 
der Geburt.

Kauft». Schenk gb. v. Hahn zu Leobschütz, 
d. 2. Friedr. Gottwald.

Gräfin zu Stollberg Wernigerode zu Neu
dorf, d.Z.

Senator und Cammerer Schmidt zu Neisse, 
d. 4. Heinr. Julius Joseph.

Breier gb. v. Gläser zu Ellguth bei Strop
pen, Gutsbesitzer, b. 4. rodtcn S.

Helena v. Gaffron gb. v Ohlen u. Adlers- 
kron zu Mittel-Schreibendorf wurde den 6. von 
einem tobten Knaben entbunden. Sie starb den 
Tag darauf an einem ihre Gesundheit schon längst 
zerstörenden abzehrenden Fieber.

Kaufm Elsner zu Schmiedeberg, d. 7. Er
nest. Friedr.

z. Hüllesheim gb. Bierold zu Frankenstein, 
(Hauptm. im 13. Landw. I. R.) d. 8- Gustav 
Leop. Julius.

Aceis - Contr. Menzel gb. Schreiber zu Prim- 
kenau, d. 8. Joh. Hugo Herrm Alcxand.

Schauspielerin Silber gb. Beyer zu Liegnitz, 
d.9. Friedr. Carl. Die Wöchnerin starb den Tag 
darauf gn Krampf u. Schlag, i8 I. z M. 2 T.



554

Obrist-Lieut, v. Blandowsky zu Brieg, k, 
io. Will). Theophil Felix.

StadtgerichtsactuarSkarplick gb. Krensel zu 
Reichthal, d. u. Joh. Barnabas.

Kaufm. Förster gh. Proskau zu Breslau, d.
II, Johann Carl. Er lebte nur 16 Stunden.

Hauptm. v. Fuchs gb. Weißflog zu Sagan, 
d. i2.

Barthels geb.Freyin v. d. Affeburg zu Bres
lau, Doxt. u.Prof. der Medicin, d. 12.

Gutsbesitzerin Fischer zu Sauet, d. 12. tod- 
len S.

Doctet Werner zu Neisse, d. 15. Carl Ant. 
Theod. Friedr. Hugo.

Morgenbeffer zu Breslau, (Rektor derSchlla 
le zum heil. Geist) d. 17. Carl Robert, das zy 
frühzeitige Kind starb nach einer Stunde.

Amts Justitiarius Storch zuOppeln, d.iZ.
SBunfter zu Breslau, Prediger u.Schulleh, 

»er, 6. 23. Das zu frühzeitige Kind lebte nur » 
stunden.

Kaufm. Doms gb. Krumphelz zu Breslau, 
lydtgebohrnen S.

Töchter. Die Frauen:
v. Lieres zu Dürrjentsch, d. 1.
Rother zu Breslau (vierter Diaconus zu 

Elisabeth) d. 2. Chlotilde Friedr. Clement.
Lieut. Schoppe gb. Lüdke zu Breslau, d.2. 

Anne Pauline Ave(h. Das Kind starb den 14. 
an Krampf.

Kaufm. Jman. Benj. Fiebing zuLandeshut, 
h>. 2. Ulrike.

Amtm. Bardehli geb. Schädel zu Grottge 
bei Stroppen, d.2. Juliane Ferdinande.

Klein gb. lyaldowsky zu Breslau ( Plorgen- 
pred> 
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rrcd. zu St. Barbara) d. 3, Carol. Aug.Pau- 
line.

Mauth Einnehmer Hackemryer zu Gr. Glo- 
goii, d. 4. Emma Louise Amal.

Steinschneider Friedrich zu Friedtberg am 
Queis, d. 5. Henr. Ottilie.

Großer zu Mililsch (Gräflicher rc. Verwalter) 
d. 5. Emil. Henr. Amalie.

Wolf v. d. Wolfsburg gb. Ullrich zu Glatz 
(Hauprm. im 8. Schles. Landwehr I. R.) d. 8* 
Anna Carol. Sylbcrta.

Justizräthin v. Cieinow gb. Freyin v Richt
hofen zu Oels, D. 10. Luise Henr. Friedr. Wich.

Schullehrer Aust zu Nudelsdorf im Nimptsch- 
scheu, d. ri. Marie Juliane.

Bouinspector Ramberg zu Sprottau, d. lZ. 
Kaufm. Kabisch zu Jauer, d. 15.
Milisch gb. Trcutlcr zu Breslau (Kgl. Re- 

gimentsguartiermeister) d. 24.
Kaufm. Bräuninger zu Breslau, Marie 

Louise Aug.
Müller zu Breslau (Regier.Assessor u.Ju- 

flizcommissariuS) Emilie Charl.
Zwillinge.

- Des GerichtSscholzen Schmidt zu Nieder- 
Salzbrunn Ehefrau den 19. Mai ZwMngstöch- 
1er, Mathilde Ernest, und Friedr. Rosalie. Mut
ier u. Kinder sind gesund und letztere gedeihen 
vortreflich-

Frau Apotheker Bernhard zu Ober-Glogau, 
d. 4. Juni, Sohn Julius Heinr. u. Tocht. Ag
nes Helene.

Frau Schulrcctor Gabor geb. Jarosch zrr 
Leichthal, d. n. Juni, Sohn Chogianthus u. 
tzrn 14. Tochter Karla, -

T o-

«A
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Im Apr, l.
©en 3. zu Gros Strehlitz, der Consury, 

Ikons-Steuereinnehmer Carl With. Sarganeck, 
Abzehrung, 53 Z. 11 M.

Den 3. im Barmherzigen Brüder Kloster zu 
Pilchowitz, With. Grimm, 36 3.

Den 5. des Coffetier Beifferk zu Oppeln S. 
Robert Friedr. Alrxv., Zahneintrjtl, 1 I.

Den u. zu Neumarkt, des Pastor fecunda- 
rius Jacobi einziger Sohn Friedr. tzerrm-, 19 
W alt, am 9 Tage der Kuhpocken.Jmpfung an 
Krämpfen.

Den 12. zu Dittersdorf bei Sprottau, des 
Arenvator Lehmann Sohn Wilh. Theod. Herrm. 
Krampfe, 23 W.

Den 19. zu Nieder - Woidnikowe, des Amt- 
Mann Hitzler Gattin, Friedr, geb. Steinbach, 
Brustkränkh , 49 I.

Den 23. zu Jauer, Kaufmann u. Canditor 
Herrmann, 54 I. Schlagfluß.

Den 26 zu Brieg, des Amtshauptmann- 
fchafts-Rath zu Ottmachau, Herden, Sohn 
Theodor Oscar Julius, 15 SB. Krämpfe.

Zu Küpper des Spiottauschen Stadt-Ober, 
försters Mendel Gattin gb. Kretschmer, Krampf- 
Mi?, 45 S

Im Ma i.
Zu Breslau. Den24.PartkrämerBene

dict Mich. Ado pb, 58 I. 8 M. 6 $., an Er
schütterung des Kopfs durch einen Stoß u. Ner
venschwäche. — Den 25 Maria Floriana Pu
schel, Exconventualin des ehmaligen Stifts zu 
St. Clara, 66 I., Conrractur u. Schlag. — 
Den 26. Fedor Proswierow, Cornet im Kaiser!.

Nis-
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russischen Thalaroßschen Uhlanen-Reg., Fieber, 
24 I. — Den 28. des General - Landscdasts- 
Repräsentanten Grafen t>. Matuschka Gemahlin 
Antonie geb. Gräfin v. Oppersdorf, die letzte 
von der österreichischen Linie dieses Hauses, an 
auszehrender Verschleimung, im 41. 3. Geb. zu 
Ober- Glogau. — Den 23. derpensionirte Mu- 
sskvirector, Joh. Willmann, 84 I., Alters, 
schwäche, Aus Kaiern.

Den 10. zu Münster berg, Franz Langer, 
Stadtpfarrer, Erzprüster u. Schuleninspector, 
an den Folgen eines Schlagflußrs, 64 Z. alt, 
26 im Amte,

Den 10. zu Freistadt, Gottlieb Missig, Au
ditor bei der Schule u. Organist, 69 I. 6 M. 
Abzehrung.

Den 13, zu Waldenburg, des Handlungs- 
buchhaltcr Röhr einziger Sohn Ernst Heinr. 
Wild., Masern, 2 I. weniger n T.

Den 13. zu Kadlau bei Neumarkt, des Amt» 
mann Neefe einziger S. Wilh. August, Egtzün» 
dungssi-ber, 4 3. 4 W.

Den 14. zu Parchwitz, Zoh. Conr. Rudolph 
v. Agner, pens. Feuerburgermeister u. Lieut, v, 
d. Armee, 82 I.

Den 14. zu Queitsch, Carl Friedr. Wilh. 
Haupr, Wirthschaftsverwalter, 43 Z. 5 M., 
Blutsturz u. Scklagfluß.

Den i5- zu G-ottkau, Rathm. u. Seifen
sieder Goltfr. Scholz, Lungensucht, 47I. n M.

Den 16. des Organii'en und Schullehrer 
Speer zu Kroitsch einzige Tochter Emilie, 8M. 
Krampfe.

De»? des Kaufm. Alberti zu Waldenburg 
zweite Jgf. T. Agnes, 173.5 M. Bmstwaffers.

Den
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Den iy. zu Hermsdorf untcrm Kynaft, tic 
verw. Fr. Past. Kersten gest. Feige von Giers- 
l)orf, 6l I. Schlagfl. S. Anhang.

Den 2g. des Handlungsbuchdalter -Hornig 
zu Schweidnitz einzige Jgf T. Charl. Amal. 
Alexandr., 40 I. 2 L. Abzehrung.

Des Pastor Bohm zu Kemnitz Zwillingssohn 
Fried»-. Herrm. d. 24. und dessen Zwiuingstoch- 
ter Marie Wild. b. 26., beide an Schwäche. 
Geb. den 1. April d. I.

Den 25. der Obcrzollcontr. Brand zu Gr. 
Glogau, Entkräft. 78J.

Den 26. zu Neisse, Friedr. Keil, pensionir- 
1er Lieut v. b. A., 45I. 5H. Leberkranke.

Den 27. zu Wohlan, des Landralh v John? 
ston ältester S. Heinr. Carl Friedr. Theodor- 
12I. 6T. Krämpfe.

Den 28. des Pastor Kitzler zu Hermsdorf 
mtf. KynastjüngsteT.Wilh.Ottilie, Schwämme 
chen, 24 T.

Den ag. zu Grottkau, des verstorbnen Ober? 
amtm. Giersberg älteste Jgfr. T- Chacl. Jose, 
phe Hedwige, Abzehr. 22J. i i M. 22 T.

Den 2g. zu Creuzburg, derKirckenvorsteber 
Und Stadtvogt Christian Thomas Wicezoreck, 
Entkräft- 86 3- 4M. 24 T-

Den 29. zu Carlsruhr, Job. Friedr. Hcuber, 
in Ruhestand versetzter breslauischer Regierungs.» 
Canzlei-Inspektor, 70 I. 7 M. 25 T. Alkers» 
schwäche.

Des Kgl. RcgierungS-Rath und General- 
-andschafs-Repräsentanten v. Goldfus jung,

ster Sohn Carl Heinr. Emil, zJ. 6M. alt, fiel 
om 30. beim Spielen, von seiner unachtsamen 
Wärterin sich allein überlassen, ins Wasser und 

wurde
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wurde augenblicklich vom Schlage tödtlich ge-r 
troffen.

I m I u n i.
Zu Breslau: Des Major Carl Baron v. 

Canitz S. Siegfried. iJ,6M. — Den 1 des 
Kaufm. Starcke S. Theod. Fe din Alcrd. 8M. 
Krampfhusten. — Den Z. Kaafm. Joh. Matheus 
Hertlein, Brustkrankh. u. Kramp. 68 I. 7®. 
— Den 4. Carl Gottfried Pratorius, Kgl. Ju, 
stiz-Commissions-Rarh, gg J. 6M. Wassers. 
U. Auszehrung. — Den 6. des Prof, am kathol. 
Gymnas. Klein einziges Kind Emanuel Geb. 
den 21. April. — Den io. Frau Cha l vcrw. 
Hauptm. v. Dupuy gb. v.Sydow, gstJ- ?aul- 
fi'eber. — Den 12. des verstorbnen Rea- Chir» 
- \ Lust-,

kaufm.

fieber.--^-'
Gornsiädt Jgfr. T. Amal Doro'h '' 
röhren-Schwinds. — Den iZ. des Tu 
Baldowsky einziges Kind Fnedr. With. Ru
dolph, Zahn-u. Schleimsieber, i I. z M. 2ZT. 
— Den 15. des Kgl Justizcommissamrs Enge 
S. Herrm. Jnlius, 8 M. 28 T. Krämpfe. — 
Den 15. Joh. Simon Zintzer, Kgl Proviant« 
Commissarius, 57 3. 10 M. 12T. Lungenentz, 
u. Brustwassers. — Den 16. des Schauspieler 
Rogmann S.Otto, 14 M. Schlagfluß. — Den 
13. Sari Heinr. Grunwald, Stadlrath u.Ober- 
Syndicus, 44 1.4 M., gichtische Zufälle. — Den 
20. des verstorbnen Kau sm. Vogel Jgfr. T. Ju
liane Doroth., Lungenauszchr. 2,J zM. r6T. 
— Den 20. Christian Gottlieb Frischling, Buch
halter im Krankcnhospital zu Allerheiligen, 72 
Sv, zurückgetretencr Gicht.
Kgl. Oberempfänger Breyer Gattin Beate geb. 
Wogelgesang, älteste Tochter des zur Ruhe ge
setzten Servis-Cassen-VilleteurS V., im 42.Le
hensjahre, am Nrrvrnschlage.

— Den LZ. dcS

%
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Den I. zu Schlawetttzitz, Carl Heinr. Gott
lob o. Sebottendorf Lortzeudorf, 63 I. Krank
heit der Urinwege.

Den i- Fr Hüttencontr. Joh. Luise Welack 
gb. Eitncr zu Primkenau, abzehr. Fieber, 58Z. 
yM 26T.

Vom 3. zum4. George Steiner, Pfarrer zu 
VoipcrSdorf,

Den 4. Frau Senator Christiane Dor. Har- 
muth gb. Wollmann zu Sagan, Auszehr. 41 I.

Den 3. zu Laasan, Niklas Aug. Wild. Reichs- 
graf v. Burghauß, Ritter des Ordens St. Jo, 
Hannes zu Jerusalem und tesignirter Comtbur 
auf Wittersheim, Lantzesältcster und Kgl. Ur
barien , Commissanus des Striegauschen Gr., 
Director der ökonomischen patriotischen Gesell
schaft des Schweidnitzschen und Jauerschen Für- 
stenthums, Mitglied der Kgl. Sächsis. Leipzi« 
ger ökonomis. und der Schlesischen für vaterlan, 
discheCultur, Erb» Grund-u. Gerichlsberrder 
Majoratsgüter Laasan, Peierwitz, Saarau, 
Leatenwald und Neudorf, plötzlich am Schlag, 
fiuß.

Den 6. zu Alt-Driebitz bei Fraustadt, deS 
Kgl. Sächs. Geheimen Finanzrath v. Nvstitz 
Drzewiecki Gemahlin Aug. Ernest, gb. Heinrich, 
an einer mit gallicht nervösem Fieber verbünde, 
nen Kopfrose. Geb 9. July 1775.

Den 6. zu Dyhrnfurt, die verw. Frau Pastor 
Doroth. Friedr. Fulde gb. Hennings, Lungen« 
«ntz., 69 I. 9 M. 22 T.

Den 7. zu Reichthal, Fr. Rathmann Hedwi
ge Madler, 43 I.

Den 8- zu Neisse, des Kgl. Calculator bei der 
Abgaben-Deput, Otto S.ErnstJulius, 6.W. 
Krampfe.
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Din 8. zuEllgnth bei Neumarkt, des ®ut8* 
besitzers Geisel Ganin Ioh. Christiane Carol, 
geb. Unverricht, abzehrendes Bruststeber, als 
Folge der Eiubinbung, 22 I.

Den 8- bett Rendanten Greger in Conrads» 
Waldau S. Werner. Geb. v. 20 Apr.

Den 9. zu Liegm'tz, des Kgl. Regierungs- 
Calculator Lange S. Eduard Gustav, Kram
pfe, 5 3- 8 M. 19 T.

Den 9. zu Thiergarten, des Besitzers dieses 
GutheS Hielscher S. Ferdin. Sam.

Den 10. zu Proskau, CasparFamula, Pfar» 
rer, 52 3-

Den 10. zu Liegm'tz, Frau Kaufmann Marke 
Charl. Petzold gb. Brückner, Verstopfung, 49 
3. 11 M.

Den io. zu Schweidnitz, Ioh. Gottfr. Rost, 
Destillirer, Gastwirth und Hauptm. der Schü» 
tzen Comp., 46 3. 6 9JÍ. Geschwulst.

Den ii. zu Schweidnitz, des verabschiedeten 
rtillerie Obristen v. Glasenapp einzige Tochter

erster Ehe, Frt. Ioh. Philippine, 15 3. 5 M. 
hitziges Fieber.

Den ii. zu Gros Grauden im Coselschen, 
die cerro Fr. Amtsräldin Früson geb. Speer, 
71 I. 8M., Altersschwäche.

Den 12. zu Strehlen, des Steuereinnehmer 
Hübner Ga.tin Charl. Ernest, v. Roß, Brust» 
u. Krampskraukh. 50J. 10M.

Den 1 j. zu Rückersdorf bei Freistadt, Cat» 
tin, Rentmeister, 44 I. q M. 21 T. Lungesucht. 
S. Anhang.

Den iZ. zu Waldenburg, Fr. Zoh. Doro» 
thea Treullcr gb. -vapn im 70. I.

Den 14. zu SchleNa deiBceslau, Fr.Friedr 
Eleon. v. Sludnih gd. Sachs-

J
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Den 14. zuBaumgarten bel Ohlau, Chri-
I

geninsp., 83 I. y M.

62 I. i M. 8T., Brustwassersucht,

stian Gottlieb Gadicke, pens. Maulbeerplanta- 
geninsp., 83 3- yM. Er diente dem Staate 
über 50 S-

Den 14. zu Lublinih, Fr. Acciseknnehmer 
Wettgen geb. v Marklowsky, 64 I. Stein
schmerzen.

Den 15. zu Ohlau/Ernst Will). Otto, Lieut., 
Adjut, des 13. sch les. Landwehr I. N. u. Ritter 
des eisernen Kreuzes, 22 J.1M.2l T. Lungens.

Den 16. des Gutsbesitzers Ruprecht zu Pasch
witz S. Ernst, Scharlachsieber, 6J. 6M.

Den 17. zuNamslau, Friedr. Will), v. Wal. 
bau, 73I. 8 M., Schleim- und Lungensieber. 
Ein Wohlthäter der Armen.

Den 22. zu Jauer, Kaufm. Bens. Traug. 
.Gäucke-
Seine. Gattin Joh. Elisab. geb. Kluge setzet die 
Handlung unter der bisherigen Firma fort.

Hobes Alter.
In Röchlitz bei Goldberg starb den 20. Mai 

der Freibauer Guths-Äuszügler Christian Zie, 
gert im 89» Jahre. Er lebte mit zwry Frauen 
66 Jahre in der Ehe, mit der hinterlaßnenWitt- 
we 48. Aus beiden Ehen entsproßen rzKinder, 
48 Enkel und 30 Urenkel; zulammen 91 Perso
nen. Er war ein biederer guter Gatte und Ba
ker, lebte still und aottesfürchtig u. erfreute sich 
fast bis an sein Lebensende einer ungeschwäch- 
ten Gesundheit u. Gebrauchs seiner Sinne.

Der ehemalige Bauergutsbesitzer Joh. Geor
ge Kunerth zu Donnerou bey Charlotrenbrunn, 
starb im May 92 I. 5 M. alt. Er zeugte sieben 
Söhne und eben so viele Töchter u, sah von die
sen 51 Enkel u. 31 Urenkel,

Den
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Den 29. April starb zu Woblau der älteste 
Bürger, der Drechslermeister Joh. Herrín Sec. 
ling, in einem,Alter von 82 I. Er lebte mit sei
ner Gatlin Joh. Christiane gb. Behn 56 I. in 
glücklicher Ehe.

Den i. Mai, d-r Glöckner an der Kirche zu 
U. L Fr. auf dem Berget vor Sagan, Anton 
Liebig, 89 3- an Altersschwache.

Den i8- Mai die verw. Stiftmüllerin Ma« 
tic Magd. Harmuth zu Sagan, 90 I. Alters
schwäche.

1-4

Landeshut.
Der Zustand dieser sonst durch LeinenHandel 

und Manufactur so blühenden Stadt hat sich seit 
dem Jahre iZr i, wo in diesen Blattern davon 
Nachricht gegeben wurde, nicht verbessert. Die 
Gemein-Ausgaben haben bei den sich noch mehr 
gehäuften Lasten zugenommen. Sie müssen, da 
die Kämmerei kein Vermögen besitzt und ihre 
Einkünfte sehr gesunken sind, größrentheils von 
den Ortsbewohnern aufgebracht werden. Um 
dem immer lästiger werdenden Beitrage zu ent
gehen, haben mehrere vermögende Einwohner 
den Ort verlassen. Angesehene Handelshäuser 
mußten der Zeitumstände wegen ihre Geschäfte 
gänzlich einsicllelr, und dadurch wurde einegro- 
ße Zahl von Menschen, die sie beschäftiget hat
ten, brodlos.

Der Zustand der Stadt hängt von demGan- 
ge des Handels ab. Erst wenn dieser wieder zu 
seinem vormahligen Flor gelangen wird, laßt 
sich eine Verbesserung des Nahrungsstandes der 
Ortsbewohner erwarten. Eine Reihe von er
werbslosen und drückenden Jahren hat diesen 

aber 
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aber zu tief herunter gebrächt, «IS daß eine 
schnelle Herstellung gehofft werden könnte. 
Der Verfall würde noch größersepn, wenn nicht 
der Magistrat, die Stadtverordneten Versamm
lung und die Deputationen, ihren lästigen Pflich
ten in allen Zweigen der Verwaltung redlich ge
nüget hätten. Diese Behörden zeichnen sich 
durch gemeinsames und harmonisches Wirken zum 
gemeinen Besten aus. Wie sehr der Stadtver
ordneten Versammlung das Wohl der Stadt am 
Herzen liegt, hat sie neuerlich dadurch bewiesen, 
daß sie den Bürgermeister Benda, der nach Ab
lauf seiner sechsjährigen Dienstzeit aus diesem 
Wirkungskreise treten wollte, in Anerkennung 
seiner großen Verdienstlichkeit, vermocht hat, 
noch so lange der Sradt seine Dienste zu wid
men, bis ihn ein vortheilhaftererRuf entfernen 
wird.

Die Polices - Verwaltung har sich, wegen 
ihrer Wichtigkeit an einem Gränzorte, der Bur« 
germeister hauptsächlich vorbehalten. Wiewach- 
sam sie ist, läßt sich daraus abnehmen, daß in 
den nahrungslosen Jahren i8<2, i8lZund 1814 
hier nur i 2 Diebstahle, insgesammt von keiner 
Bedeutung, verübt werden konnten.

Um die Stadt gegen ansteckende Krankheiten 
zu sichern, wurden die im Kriege hier befindlich 
gewesenen Lazarethe und Kranken - Anstalten 
von den bewohnten tTegenden der Stadt entfernt. 
Besonders wohlthätig zeigte sich im März des 
Jahres 1813 diese Maasregel beim Eintreffen 
eines aus mehrern Hundert sächsischer Soldaten 
bestehenden Lazaretb-Trupps, der unangemel
det auf der Flucht aus Pohlen hieher kam, und 
schlechterdings bei den Bürgern eiuquartiert seyn 

wollte. 
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wollte. So bestimmt dies nach französischer 
Sitte gefordert, so bestimmtwurde es nach deut» 
scher Art verweigeri. Häuser, in denen sich an
steckende Krankheiten zeigten, wurden von dem 
Stadt-Physikus Matschke unter strengeAufsicht 
gesetzt, und mehrere tm I. 1813 qesperret; La, 
zarelh-Utensilien, welche Krankheiten hätten 
verbreiten können, wurden verbrannt; überdie 
Versenkung der Leichen in vorschriftsmäßiger 
Liefe wurde gehalten; auch wurde zur Fort
schaffung der an ansteckenden Krankheiten Ver-' 
storbnen ein Leichenwagen angeschafft.

Mehrere, seit vielleicht hunvert Jahren be
stehende, Düngerstätte und Abtritte indenHin- 
tergassen sind eingestellt worden.

Von den im I. 1812 vorhandenen 84 hölzer
nen Feueressen sind 5 als gefährlich, da sie aus 
Armuth der Hausbesitzer nicht in massive ver
wandelt werden konnten, unbrauchbar gemacht 
und 9 sind in massive umgewandelt »orb n 70 
noch bestehende hölzerne Rauchfänge müssen we
gen dem Unvermögen der Hausbesitzer geduc kt 
we-den, aber burd) öftere Visitationen überz» ugt 
sich die Policki von ihrer Feuersicherbeit

Das nach Einführung der Städte-Ordnung 
ganz neu eingerichtete Armenwesen ist, ohu 
achtet die traurigen Zeitumstände die Unte stü
tzungsbedürftigen sehr vermehret haben, von 
der da-u geordneten Deputation vorichriftsmä« 
ßrg verwaltet worden. Es sind jährlich 162 Ar
me, mithin der i8te Emwohner, aus der Ar
men-Casse unterstützt oder ganz erhalten wor
den. Mehrere erhielten außer dem Armengelde 
freie Medicin. Die Beerdigung von Armen und 
die Befriedigung von armen Reisenden verur-

R n fach
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sachten bedeutenden Aufwand. Die Ausgaben 
der Armen-Casse betrugen vom i. Juni 181a 
bis Zl. Decbr. 1814, 426414 Sgl. 9 D'.; 
dazu mußten von der Bürgerschaft 2941 Rthlr. 
16 Sgl. i D'. baar aufgebracht werden.

Die Spinnanstalt ist eingegangen, wegen 
Mangel an Fond, wegen des Widerwillens dort 
zu arbeiten, da in ihr Verdächtige unter steter 
Aufsicht arbeiteten und weil an die Stelle des 
verstorbnen Spinnmeisters sich kein tüchtiger 
Nachfolger fand.

Die Schul> Deputation hat seit ihrer neuen 
Einrichtung für die evangel. Schule thätig und 
vortheilhaft gewirkt; vorzüglich durch eine neue 
Schulordnung, Ermunterung und Antrieb der 
Lehrer zur eifrigen Erfüllung ihrer Pflichten, 
Anschaffung vieler nützlicher Schulbücher, un
entgeltlichen Unterricht armer Kinder und mög« 
lichst specielle Aufmerksamkeit auf die geistige 
Bildunq u. Sittlichkeit der Schuljugend. Schon 
zeigen sich die erfreulichsten Folgen; auch in der 
zunehmenden Theilnahme d s Publikum.

Auch die katholische Schule hat außerordent
lich gewonnen. Eine Auszeichnung verdienen 
die Bemühungen des Canonices Weber unddeS 
Caplan Tietze. Ersterrr sorgt besonder» für daö 
Beste der ganz armen katholischen Schulcaffe u. 
für Anschaffung nützlicher Bücher für die Lehrer, 
und letzterer ertheilt unrntgeldlichen Unterricht 
in Kenntnissen, die sonst nicht gelehret wurden.

Im I. 1813 ist die kleine Begräbnißkirche 
unter den vom General-Vicariat Amte zu Bres
lau bestimmten Bedingungen an dasige Bürger 
überlassen worden.

Da»
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Das Ziegeldach der katholischen Kirche soll, 
weil eS öftern Beschädigungen durch Stürme 
ausgesetzt ist, in ein Dach von schwarzem Blech 
umgewandclt werden. DiesesJahr wird damit 
angefangen.

In den Jahren 1812 bis 1814 sind in den 
Zollstraßen und Alleen 12 Schock Pappeln und 
Weiden gepflanzt, ,6 Schfl. Fichten-, lo^Schfl. 
Birken» und i^Schefl. Ahornsaamen gefaxt 
worden.

Vom i. Januar igig bis 31. Dccbr. 1814 
sind 10537 Offiziers und 167551 Gemeine ein
quartiert und theils vom Bürger, theils aus 
dem Magazin verpflegt worden.

DerKrieg von 1806 hat der Stadteine Schul
denlast von 47222 Rthlr. 25 Sgl. 3 D'. zugezo
gen. Sie ist auf die Bürgerschaft vertheilet und 
sicher gestellet worden, damit die Last nicht von 
denjenigen allein getragen werden dürfte, denen 
khre Lage nicht erlaubt, wie einige gethan ha
ben, mit Verschleuderung ihrer hiesigen Grund
stücke die Sradt zu verlassen und derselben ihr 
Vermögen zu entziehen. Durch di- Zinsen der 
sicher gestellten Raten und durch die Beiträge der 
Bürgerschaft ist die Schuld bi8 auf 41827 Rtlr. 
28 Sgl. 3 D'. vermindert worden.

Die Brau-Deputation macht sich durch Lie
ferung eines vorzüglich guten und gesunden 
Biers um die Stadt und Gegend, hauptsächlich 
aber um dieBrau-Commune, wahrhaft verdient-

Pfingstwollmarkt zu Breslau.
Es wurden

83923 Stein schlesische, und 
2079 — pohlnisch«, 

zusammen 86002 Stein Wolle abgewogen.
Sie«

Vermögen zu entziehen.

Bürgerschaft ist die Schuld bi8 auf 41827 Rtlr.
28 Sgl. 3 D'. vermindert worden.

Die Brau-Deputation macht sich durch Lie-

Diers um die Stadt und Gegend, hauptsächlich
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,$)fefen Betrag mit dem desvorjährigenMarkts, 
auf welchem 92060 Stein gebracht wurden, 
verglichen, ergiebt sich eine Minderzahl von 
6o"l8 Stein. Diese ist thcils dadurch entstanden, 
daß viele Wolle, die im I. 1813 wegen der bis 
in den Herbst dauernden Kriegesunruhen unver
kauft blieb, erst im Jahre 1814 zu Markte kam; 
iheils dadurch, daß von der in Ober-Schlesien 
dieses Frühjahr gewonnenen Wolle mehrere Po
sten von da aus unmittelbar ins Oesterreickische 
ausgcführet worden sind. Rach den Versicherun
gen mehrerer Schäferei - Besitzer ist in diesem 
Jahre gegen das vorhergehende tO bis 12 Pro
cent mehr geschoren worden und es würde daher 
der Gewinn sehr ergiebig gewesen seyn, wenn 
nicht im Jahre 1813, wegen der in selbigem in 
Schlesien geherrschten nassen Witterung viele 
Schaafe eingegangen wären,

Di« diesmaligen Preise waren 
von ordinairer Wolle 
— mittelfeiner — 
— feiner — 
'— extrafeiner —

Im vorigen Jahre standen sie 
8 bis 9 Rthlr.

10 — ii 
ia — 14 
16 -18

Im Durchschnitte waren die Preise in diesjähri
gem Markte gegen den vorjährigen um 1 Rtlr. bei

,--T...... . , «. V.V,"---- .. ..... .
und feinem, und um 2| bis 3 Rthlr. bei der ex- ' 
trafeinen besser. Besonders gesucht wurden die 
seinen und extrafeinen Sorten von den zahlrei«

y bis Í i Rthlr.
12 —
*5 —
20 —

14
18
24

w* . •

der.ordinairen, um 2 Rthlr- bei der Mittlern
4

Irafkinen besser.

chen Wollhändlern und Fabrikanten au5 den
• Mar-
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Marken, aus Cottbus, dessen Tuchhandel und 
Fabrik sich seit Dem unglücklichen Ereignis im J. 
I8o6 sehr gehoben bat / und den alten westfä
lischen Luchmanufactur Städten Noch läßt 
sich nicht bestimmen, wie viel Wolle für dar 
^»erzogthum Berg, die Niederlande, Cottbus 
und Sachsen gekauset worden. Man schätzt den 
Betrag ungefähr auf 25000 Stein. Er würde 
sich noch höher belaufen, wenn nicht mehrere 
sich eingefundene und für bedeutende Summen 
accreditirte fremde Wollhändler und Fabrikanten 
die Preise zu hoch gefunden hätten und von hier 
nach Wien, wo sie wohlfeiler zu kaufen hoffen, 
gegangen waren.

Die zu Markt gekommene Wolle ist bis auf 
unbedeutende Posten verkauft worden.

Zustand des Landes. Die Heuerndte 
chat ihren Anfang genommen. Sie wird reich
lich ausfallen, wenn nicht durch nasse Witterung, 
durch die sie verzögert wird, das Heu leidet. Im 
Falkenbergschen haben die Fröste im Frühjahre 
dem Graswuchse geschadet.

Durch ganz Schlesien lassen Feld - und Gar- 
ckenfrücht« einen reichlichen Ertrag hoffen.

Brandschäden.
Zu Schmiedeberg brannte den 13. Juni 

Abends um 8 Uhr das dem Commerzienrath 
Zentsch gehörige Hängehaus bis auf den unter
sten massiv gebauten Stock ab. Beinahe Zoo 
Schock weiße Leinwand, andern Kaufleuten ge
hörig, wurden der Flamme zum Raube. Der 
Sohn des im Hängehause wohnenden Stär
kemeisters, irre im Verstände, soll erbittert 
darüber, daß sein Vater ein Haus, das er be
saß, verkauft hat, das Feuer angelegt haben.

Er
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Er hat sich gleich nach dieser ruchlosen That 
in einen Teich gesti'irzet, in dem sein Körper den 
folgenden Tag gefunden wurde. Zufällige trau
rige Folgen waren, daß beim Bespannen der 
ErdmannSdorfer Spritze, um zu Hülfe zu kom
men, ein Mann daselbst von einem Pferde er
schlagen und die verehlichte Stadtbrouerin Fin
ke zu Schmiedeberg für Schrecken zu frühzeitig 
«ntbunden wurde und gestorben ist.

In dem Vorwerke zu Nenkersdorf bei Beu- 
then an der Oder entstand früh um n Uhr durch 
Verwahrlosung beim Kochen Feuer. Es griff 
bei heftigem Winde und Mangel an Waffer so 
schnell um sich, daß in kurzer Zeit fast das ganze 
Dorf in Flammen stand und bis aufwenigeHau- 
ser niederbrannte. Da eben «in großer Theil 
der Einwohner auf einem andern Dorfe in der 
Kirche war, so wurde ihr Eigenthum größten- 
theils ein Raub der Flammen.

Zu Ober-Langendorf im Wartenberaschea 
entstand den 4. Juny in einem Dreschgartner 
Hause auf dem Boden über der Stube Feuer. 
Zwey Knaben, einer 12, der andere y Jahr alt, 
schliefen auf selbigem. Jener verbrannte, die
ser entkam, jedoch äuserst beschädigt.

Den ii. Juny kam zu Leobschutz in der Nie
der Vorstadt bey dem Rothgerber Engel Feuer 
aus. Fünf Häuser wurden größtentheilö der 
Flamme zum Raube.

Wetterschaden.
Am Sonntage den 11. Juny Nachmittags 

um 3 Uhr zog über Militsch und die umliegende 
Gegend ein sehr starkes Gewitter, von einem 
fürchterlichen, drei Stunden anhaltenden Hagel
wetter begleitet. Die Schloßen hatten zum Theil 

die
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die Gröfie eines Hünereys und lagen aufmanchen 
Stellen eine Viertel Elle hoch. Viele Felder sind 
ganz zu Grunde gerichtet, Gartengewächs, und 
Getraide, beides üppig stehend, sind wie zerhackt«

An demselben Nachmittage zog im Löwen
bergs. ein fürchterliches Gewitter von Beerberg 
über Ober-, Mittel - und Nieder - Steinkirch, 
Thiemendorf, Berthelsdorf bis Logau, beglei
tet von einem in Beerberg gefallenen Wolken
bruch, von heftigen Platzregen, und von Schlo
ßen von |, ja von einem Pfunde schwer. In ei
ner halben Stunde waren die schönen Emdte- 
Aussichten, besonders auf den Feldern von Beer
berg, Thiemendorf und Berthelsdorf vernichtet.

Die Bauers tochtcr Maria Niesgoda zu Wirs- 
bie im Lublinitzschrn, i6Jahra!t, wurdcunter 
dem Regenschutze eines ScheuerdacheS vom Blitz 
getödtet.

Desgleichen am 7. JunrdeS Freibauers Gott
fried Linke zu Ottendorf bei Sprottau Sohn, 
ii 3 y M. alt, beim Eggen.

Unglücksfall. CH istian El'aß, Dienst- 
knecht auf dem Militscker Schloß Vorwerk, 19 
I. 5 M. alt, ritt am n.Juny vier Pferde in den 
Carlstädtcr Teich zur Schwemme. Er wurde 
vom Pferde herabger-ssen, weil er sich wahrschein
lich zu tief in den Teich gewagt hatte, wurde 
vom Handpferde niedergedrückt, und ertrank.

Den 12. Juni ertrank der ii jährige Hirten
junge Franz Hein zu Babch, Leobschützer Er., 
beim Baden in einem kleinen Felcteiche.

Gutsveränderung. Die Nachricht S. 
448 des vorigen Stücks, daß der Crprovinzial 
deS Pauliner, nicht Minoriten, Klosters zu 
Wiese, Wolfgang Engel, dieses Kloster gekau- 
set habe, ist ungegründct.
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Milde Stiftung. Der zu Gnadenfrei 
verstorbne Landesälteste George Caspar von 
Tschammer au^Dromsdorfund Lohnig, hat in 
seinem Testament ein Capital von 2000 Rthlr. 
ausgesetzet, von besten Zinsen die Unterhaltung 
der gemauerten Gäber, und armer Personen, 
die Berahlung des Scbulgeldes und Anschaffung 
der benö bigten Schulbücher für arme Kmder, 
und die Instandhaltung des SchulhauseS selbst 
besorgt werden soll.

Der regierende Herzog zu Braunschweig, 
auch zu Oels und Bernftavt, siel indem Tres
sen bei Jemappe am ,6 Juni, von einer Kartät
schenkugel in die Brust getroffen.
Nachtrag von Dienstveränderungen.

Im Geistlichen und Schulstande 
Evangelisch - lutherischer Confession.

Lindner, Diaconus i>. Oels, zum Brigade- 
Feldprediger bei der activen Armee de»Z. Armee- 
Corps.

Köhler, Kandidat der Theologie, zumBri- 
gade-Feidprediger für die Cavallerie-Brigade 
des 2. Armee-CorpS.

Der Pastor Scholz in Briese zum Brigave- 
Feldprediger.

Der Generalsubstitut Wiesner zum MittagS»- 
predigcr zu St. Barbara in Breslau.

Die Candidate» der Goktesgelahrheit v. 
Bruiningk und Curie haben nach der mit ihnen 
vorgcnommenen Prüfung Zeug» ff« über ihre 
Wahlfahigkeit zu einem geistlichen Amte erhalten.

Der Seminarist Sobtrey zum Schullehrer in 
Staude Pleßschen Kr.

T»d«S,
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Den 26. Mai zü Hainau-

die cerró. Fr.

Lodesfälke.
htk Kaufm. Grüttner einzige Tocht Aug. Dvroth^. 
Gottlieb-, 4 I. 9 M. 16 Í. Keuchhusten und 
Lungenentzüns.

Den 2i. Zuni zu Haynau, die cerró. Fr. 
Apothekerin Joh. Elen. Henr. Döring gb Tauff- 
ling, 37 S. 11 M. Abzehr.

Den ag- Juni zu BroSlau, §arl Ludwig 
Leßmann, Kgl. RegierungS-Rath, Gicht und 
Abzehrung, 54I. 3M.

Siet Italien 5 greife im Juni 1815. 
Getreide.

36 
Breslau 
Sranfcnftein 

iolbberg 
Leobschätz 
kiegnitz 
Löwenberg 
Neisse 
Neustadt 
Sagan 
Schweidnitz 
Stricgau

Der Breslauer Scheffel in Courakt.
Weitzen. Roggen. Gerste. Haber.

«t. S. D'. Rt.S.D'. Rt.S.D'. Rt.S.E' 
1 17 9 i 4 
i 16 10 — 29 
i 27 2 I 8 
i 25 
i 25 
2 
I 
1 
2

20 
II

8
343 24 10

4 22 10
3 26 5
3 26 3
3 25 -
4 2 IO
3 U 3

2
2
2
2
2
3 
2
2
2
2 14
3 IS

15 9
20 —

21 —

6
10

3
3
5
3

2
18
20

9 
io
5
5

29 
4 

io
27
29I 12
27 6
— 3

13 9-15 8 i

3
4

4 
6

6

6
9
9

3
i

2
3

ruf dem Markt ist Getreide gewesen: Schst»
In Weizen. Roggen. Gerste. Haber.

Breslau 56*4 8218 3867 5476
Frankenstein i?95 J998 i5<>
Lügnitz 504 2556 1055 75*

Dñ- Pfuntz. Rindfl.
In Sl. D'.

Breslau 2 84/7
FtattkcststeiN 
Goldberg 
tzeobschütz 
Liegnrtz .

2 102/7
2 102/7
2 102/7
2 66/7

Kalbfl. Hammelfl. Schivfl. 
Sl. D'. Sl. D' S!. D'. 
2 84/7 284/7 284/7 
1 8V? 2 10W 3 1 5/7 
’ 84/7 3 i V7 3 15/7 
I 84/7 2 10 2/7 210 2/7 
2 — . 2 I02/7 2 IO 2/7

Rindsi.
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Rindfl.
In Sl. D'.

Löwenberg 2 102/7
Neiße 2 3 3Í7
Neustadt 2 15/7
Sagan 3 5 1/7
Schweidnitz 2 102/7

Kalbfl. Hammelfi. Gchwff. 
Sl. D'. Sl. D'. Sl. D^.
2 — 3 i^7 3 15/7 
2 — 2 102/7 2102/7 
I 5 V*7 215/7 2102/7 
2 — 3 5V7 2102/7 
i 8 4/7 2 10 V7 210 2/7

In das Achtel
Breslau —
Frankenstein
Goldberg —
Liegnitz —?
Löwenberg —
Reiße —
Neustadt —
Sagan -N
Schweidnitz -?

Bier.
Nt. Sl. D'. das Quart
3 24 26/7 —
2 25 8 4/7 —
3 14 —3M- -
4 14 —, —
2 8 66/7 —
3 24 33/7 —
3 12 — —
2 26 —' *—

D'. 
55/7 
51/7 U 

51/7 66/7 
%

Seife,
Das Pfund v 
Ju Bre lau 
ZU Frankenstein 
Ju Goldberg 
Ju Leobfchütz 
Ju Liegnitz 
Ju Neiße 
Ju Neustadt 
Ju Sagay

Sgl. D'.
6

6
5
5
5
5

95/7 
3V7 
33/Z 
A 

84/7 
84/7

7 15/7

»ichte. 
Sgl. D". 
j 5 6 

6 
5 6 6 
5 
s

95/7 
3/7 
33/7 
84/7 
33/7 

»02^
84/f 
66/7

But 
Das Quart. Sl. D'. 
Zu Breslau 6 26/7
Ju Frankensteiu 5 51/7
Ju Galdberg 5 84/7
Ju Leobfchütz 5 84/7
Ju Liegnitz 5 84/7

t e r.

Ju Löwenberg
Ju Neiße
Ju Neustadt
Ju Sagan

St. D'.
7 51/7
5 8 4/7
5 84n8

Die Mandel.
Su Breslau
Su Frankenstein
Su Goldberg 
Su Leobfchütz 
9« Lirynltz

ny e r.
«gl. D'.

3 55/72 —
- »5/7
2 32/7
4

Su LLwepberg
Ju Neisse 
Ju Neustadt 
JU Sag«"

«gl.
4 3
2 ios¡/?
2 15/73 102/7

Kar
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Karto
Der Scheffel. Rtl.Sl. D*.
Au Breslau 12 —
Iu Frankenstein^- 2210
Au Goldberg — 27 5 1
Au Leobschütz — 23 —

Erb
Rtl.Sl.D'.

2 25 — Au Neiße 
21715/7 Au Gagan 3 6
3 151/7 Au Schweidnitz 2 -6

H t e r s e, 
Rtl. Sl. D'.

Au Frankenstein 6 20 —
Au Löwenberg 6 25 8

Der Scheffel.
Au Frankenstein
Au Liegnitz
Au Löwenberg

Der Scheffel

f f e l v.
Rtl. Sgl. D'. 

Au Löwenberg — 22102/7 
I 15 8 4/2 

Sagan — 20 66/7 
Au Schweidnitz - 17 '
f f «4

2fr Au Neiße 
fr Zu Saga

Rtl.Sl.D', 
6 s i s/7

' «***

Rtl. El.
9 22 8
5 12

Au Schweidnitz 5 27 4

Au Neiße 
Au Sagan

L t n 
Der Scheffel. Rtl. Sl. D'. 
Au Frankenstein z 28 — 
Au Löwenberg 315/7 

Garn.

f e n,
Rtl.Sl. D". 
7 9 5l/> 
3 8“

Au Neiße 
Au Sagan

Vas Schock.
Iu Liegnitz 26 bis 28 Rthlr.
Zu Neiße Werste Garn 31 Rtlr. 15 Sgl.

SchußG irn 27 Rt . iSSgl.
Au Striegau Werste Garn 34 Rtlr. 7 Sgl. 6 D',

— — Schnß Gary 26. Rtlr. 7 Sgl. 6 D'.

Heu.
Der Eentner. Sl. D', Rtl.Sl.D".
Au Breslau j8 71/2 Au Löwenberg 17 15/7
Au Frankenstein 17 15/7 Au Sagan 25 —
Au Liegnitz 17 15/7 Au Schweidnitz 23 —

Stroh.
Das Schock» Rtl.Sl.D'.
Au Breslau 3 3 — Au Löwenberg
Au Frankenstein 2 25 84/7 Au Sagan
Au Liegnitz 4 8 6^/7 Zu Schweidnitz

Au Löwenberg
L<»
4 33ft

Wech-

55
4

3i61jgteka 
gajmu śnikleie,
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Wechsel - Fonds « unb Geld - Course- 
In Preußischem Courant.

Äreslaü den 28sten Juni tgig

4 Woch.
2 Mth.
4 Woch.
2 Mth. 
L Mtb. 
L Mth. 
a Vista 
s Mth. 
a Vista 
2 Mth.
a Usa

Amsterdam Cour, 
detto '' betto

Hamburg Banco 
d etto detto

London » - $
Paris in Franc- 
Leipzig in W 
Augsburg - 
Berlin - « 

dettö * »
Wien - f 

detto -

Z. 
c

. s

Holländische Rand-cucaren - 
Kaiserliche detto - - -
Friedrichsd'or pro 100 Rthl. - 
Conventions - Geld - - -
Münze N. W. - - - -
Banco Obligations' - - -
Staats - Schuld - Scheine - -
Holländische Anleihe"-Obligations 
Stadt-Obligations 
Tresor-Scheine ■$ ;
Wiener Einlösungs - Schein 
Pfandbriefe von 1000 Rthl 

von 500 á .

S S
C 5 

erne

Briefe. Geld.

r
s
k
r

r 
s 
s
I

149 aA

IOI

95
94
83/4

102
VS 1/4

731/2

911/2 
251/1 
941/2 
96

139 3/4
150
149
5*4

102 1/2
102 V3

99 , 
231/4 
22^/4
94 2/3
93 1)2

8
1011/2
1753/4
65
71
77
93
91
24 2/3
94
95I/2

S

f
e

r
s

r A

e
s

s

s
L

z

s

AN zeig e. Unter dem Titel r Bemerkungen aufeiner 
Reise durch Nüderschlesiens schönste Gegenden von J.J^ 
Dittrich, Justitiarius und Mitglied der Schlesischen Ge
sellschaft für vaterländische Cultur, 8. ist so. eben in mei
nem Verlage ein Werk erschienen, welches kernen denken
den und für die Schönheiten der Natur empfänglichen Geist 
Unbefti.digt lassen wird. Cs kostet ausDruckp. 16 Ggr^ 
auf Schreibp. 2oGgr.

Gchweidnltz.
o
*c,

^s*q\ «tuckark
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Ein solches

-D e n k m a l.
^Ñerdl'enstvollen Menschen, die des Guten viel 

auf Erden wirkten, und in ihrem irdischen Be
rufe ganz das waren, was sie seyn fetten, weihen 
nichtchlos die zunächst mit ihnen durch die Bande 
des Bluts verbundenen Thranen der dankbarsten 
Liebe, wenn ein höherer Rath sie von ihrer irdi
schen Thätr'gkeit abrust, sondern ihr Tod bewürkt 
auch eine allgemeine Theilnahme, ein schmerzli
ches Bedauern bei allen, die Liebe und Freund
schaft an sie ketteten — und im Seegen leben sie 
fort, noch nach ihrem Tode in den Verdiensten, 
welche sie sich durch ihre edle Wirksamkeit er
warben, und in dem Guten, was sie für die Ih
rigen, und für Andre stifteten.
schmerzliches Bedauern, und dankbares Anden
ken folgt auch dein am i7ten April verewigten 
treu verdienten Herrn Pastor Martin Frie
drich Albrecht, von Waldau, in sein Grab 
nach, und unvergeßlich wird der Verewigte sei
nen theuren Hinterlaßnen, unvergeßlich seiner 
ihm so herzlich ergebnen Gemeinde, und allen 
seinen Freunden und Bekannten bleiben, denn er 
war ein edler, verdienstvoller, und der allgemei
nen Achtung, die er stets genoß, höchst würdiger 
Mann.
Dramburg in der Neumark, hatte er 
an seinem Herrn Vater, dem dasigcn Bürger
meister, und an seiner guten Mutter, einer ge« 
bohrnen Wagnern, vortreftiche Eltern zu besi-

I
I I

Doch bald mußte seine würdige Mutter

schon seinen Vater verlohr,

N r ersten

Geboren am isren Januar-1753 zu 
das Glück.

meister, und <ni seiner guten Mutter, einer ge» 
bohrnen Wagnern, vortrefkiche Eltern zu besi
tzen, die seine Erziehung mit aller Treue besorg
ten. Doch bald mußte seine würdige Mutter 
sich seiner Bildung allein unterziehen, indem er, 
erst 4. ^ahr alt, ,- ------7-, 
5 Jahr nachher schenkte ihm aber Gott «t beui.
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ersten Prediger und Inspector zu Dramburg, 
Herrn Conrad Engel, nachmaligen Präposituszu 
Greifenberg in Pommern, mit welchem 'sich seine 
würdige Mutter verband, einen zweiten Water, 
der mit der vorzüglichsten Treue seine weitere Er
ziehung und Ausbildung fortsctzt. Durch den 
Unterricht dieses vortrcflichen Waters, und der 
öffentlichen Schule daselbst wohl vorbereitet, be
zog der Verewigte im Jahr 1773 die Universität 
Halle, um sich dem theologischen Studio zu 
widmen. Ein Jahr benutzte er daselbst den Un
terricht eines Semlers, Nösselts, Gruners; wo
rauf er denn noch zwei Jahr zu Frankfurth un
ter Steinbart, Zöllner, und Daries seine Stu
dien fortsctzte. Mit einem Rcichthum mannig
faltiger Kentnisse ausgerüstet, und für seinen 
künftigen Stand als Lehrer der Religion wohl 
vorbereitet, kehrte er von der Universität zurück, 
und die Vorsehung wies ihm bald einen sehr 
wichtigen Wirkungskreis an, indem er im Jahr 
1777 als Feldpredigcr nach Glogau zu dem da
maligen Infanterie-Regiment von Keller beru
fen wurde. Hier verehlichte er sich mit der wei
land c. T. cl. Jungfrau Rosalie Elisabeth Wies
ner, einer Tochter des weiland Herrn Oberamt- 
man Wiesner. "Aber nur 7 viertel Jahre ver
lebte er glückliche Tage an der Seite seiner treu
en Gattin, indem ihm dieselbe bei der Geburt 
eines Sohnes entrissen wurde, der ebenfals 7 
Wochen nachher seiner Mutter ins Grab folgte. 
Doch, die Vorsehung, welche den Verewigten 
aufs tiefste daniedergebengt hatte, ersetzte ihm 
auch seinen großen Verlust, und führte ihm in 
seiner itzt traurenden Frau Wittwe, der damali
gen c. T. d. Jungfrau Christiane Dorothea 
Steulman, einer Tochter des Seifensieder Ober- 

alte-

'Aber nur 7 viertel Jahre ver-
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, Dem kindlichste n Ande nk e n 
Einer innigst ge lieb testen als ver* 

ehrungswürdigsten Mutter, 
der verwitweten Frau

Friedrike Louise Kräcker
von Schwart^enfeldt;

gebornen Freifrau von Zolligkoffer und 
Altenklingen aus der Schweiz; 

ehrfurchtsvollst gewidmet
von

einem ihrer grösten Verehrer aus naher 
Blutverwandschaft.

J-Ven ięten Marz dieses Jahres ging, nach 
vielen überstandenen harten Prüfungen und 
Schlägen des nur zu dunklen als unerforscht 
liehen Schicksals, zur ewigen Ruhe und 
sichern Belohnung für ihre hohen als seltenen 
Tugenden ein: die Hochwohlgeborne Frau 
Friedri k eLouise Kräcker v. Sch w a r-
Zenfeldt, geborne Freifrau von Zöllig« 
ko ffe r und Altenklingen; vermählt ge
wesene Kräcker von Schwartz en feldt; wel
che seit dem zu früh erfolgten unglücklichen 
Todesfall ihres vortrefflichen als tugendhaf
ten Herrn Gemahls, des weiland Hoch wohl - 
gebornen Herrn Christian Gottlieb Kräcker 
von Schwarzen fei dt, gewesenen Königlichen 
Marsch - Commissarii Strehlenseben Greise* 
und Besitzers von Krippitz und Dometzke, 
läriger ills 36 Jahre im Witwenstende, einzig 
und allein für das Glück ihrer Kinder und En
kelkinder gelobet und gesorget hatte. In je
dem Verhältnisse ihres Erdenlebens erfüllte 

-Sie die ihr obliegenden Mutterpitiehteh mit
Q der 
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der gewissenhaftesten als musterhaftesten 
und seltensten Treue, und ausserordentliche 
Unbescholtenheit begleitete Sie von der frü
hesten Jugend bis in das späteste Alter.

Sie war die berste als treuste zärtlichst© 
Ehegattin, die liebevollste Mutter und Gross
mutter, die redlichste Freundin ungeprie
sen und unerkannt die bereitwilligste Wohl- 
thäterin und Menschenfreundin, eine fromme 
Dulderin und ungeheuchelte rechtschaffne 
Gottesverehrerin und Christin. ' Ach! nur 
hart und schwer lag das so unerbittlich® 
Schicksal, besonders seit den zwölf letzten 
Jahren; áuf< dieser so unvergleichlichen als 
unersetzlichen Mutter, woran besonders ein 
wichtiges unerwartetes Farnilienereigniss zu 
grossen Antheil hatte, welches nehmlieh 
durch den zu frühen als unmöglich schei
nenden unglücklichen Todesfall ihres jüng
sten so hoffnungsvollen ausgezeichneten vor
trefflichen Herrn Sohnes nur zu schmerzhaft 
herbeigeführet worden war.

Und bis zum letzten Augenblicke ihres 
thätigen nur zu unglücklichen Alters, durch 
zu grosse Kränklichkeit erzeugt, war die 
wahre leibliche als geistliche Wohlfahrt ihrer 
geliebtesten Kinder und Enkelkinder, der 
vorzüglichste als vornehmste Gegenstand ih
rer angelegentlichsten mütterlichen Sorgfalt»

Gewiss, eine solche seltene als muster
hafte Tugend verdienet die ungeheucheltste 
als innigste Verehrung und Bewunderung, und 
nie vergessen zu werden : Ruhe und ewiger 
Frieden ihrer nur ¿u th euren mütterlichen
Asche! M im Monat Mai 1815

Denk-
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ochter zu sehen. Seine feste Gesund-
te, Enkel-Kinder von seiner einzigen, ihm so 
theuren Tochter zu sehen. Seine feste Gesund
heit und starker Körper schien ihm ein hohes Al
ter zu versprechen. Allein vor 3 Jahren fand »sich 
am linken Fuße, durch eine unbedeutend schei
nende Veranlassung, ein Schmerz, welcher all« 
mählia ein bedeutendes Hebel nach sich zog und 
ihn sehr vielen Leiden unterwarf. Manche Sor
gen und besonders auch'die ihm im letztem Kriege 
wegen seiner Kränklichkeit nöthig gewordene 
Flucht, vermehrten sein Nebel und seine Schmer
zen so sehr, daß er sich zu dem schweren Opfer 
entschließen mußte, sein Amt im vergangne» 
Herbste niederzulegen, und sein geliebtes Wal
dau zu verlassen, um in Liegnitz, frei von jeder 
Anstrengung, der ärztlichen Hülfe näher zu sein 
und dadurch vielleicht seine Tage noch zu fristen. 
Allein sein liebel vermehrte sich so sehr, daß es 
ihn bald an seine Stube und dann an sein Bette 
fesselte. Besonders die letzten 8 Wochen litt er 
unbeschreiblich viel, aber mit christlicher Geduld 
und Ergebung, und weder die sorgfältigsten Be- 
nnihungen seines Arztes, noch die treuste Pflege 
seiner liebenden Gattin, konnten seine merklich 
dahin schwindenden Kräfte stärken. Er selbst 
sehnte sich abzuscheiden, und bei Jesu zu senn — 
Gott erhörte seinen Wunsch und sein Gebet, 
und rief ihn, den treuen Arbeiter in seinem 
Weinberge, zu sich am lyten April in einem Al
ter von 62 Jahren 3 Monaten und 17 Tagen, 
nachdem er noch auf seinem Sterbebette seinen 
einzigen ihm so theuren Sohn hatte sehen und 
segnen können. Seine entseelte Hülle wurde, 
seinem Wunsche gemäß, nach Waldau gebracht, 
dort von seiner Gemeinde mit der tiefsten Weh- 
muth empfangen, und dem Schooß der Erde 

anver-
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bei ker gewissenhaftesten Treue in seinem Amte, 
auch immer seine Kentnifse zu vermehren strebte, 
so war auch seine Amtsführung gesegnet und mit 
einem allgemeinen und höchst verdienten Beifall 
begleitet. Gleich achtungS- und liebenswürdig 
als in seinem öffentlichen Berufsleben, war der 
Verewigte auch im häuslichen und geselligen 
Leben. Sein Umgang war für jeden, der das 
Glück seiner nähern Bekantschaft genoß, sowohl 
durch seine geistvolle Unterhaltung, als auch 
durch seine Biederkeit und Herzlichkeit höchst an
ziehend. In seinem freundlichen Hause fühlte 
man sich wohl, denn Liebe und Eintracht und 
alle, das häusliche und eheliche Leben zierende 
Tugenden wohnten in demselben. Er selbst fand 
in der unbegränzten Liebe seiner vortreflichen 
Gattin und Kinder, und in der herzlichen Ach
tung und Anhänglichkeit seiner Gemeinde, die 
sich bei vielen Gelegenheiten auf eine rührende 
Weise an den Tag legte, das Glück seines Le
bens. Zwar wurde seine Zufriedenheit und Ru
he auch durch manche Leiden unterbrochen. Er 
verlohr 3 Kinder, sah so manchen treuen Her
zensfreund in die Ewigkeit vorangehcn und erst 
vor 2 Jahren fiel sein dritter Sohn, welcher, erst 
16 Jahre alt, als freiwilliger Jäger mit ins Feld 

• zog, bei Gros - Görschen, als ein Opfer fürs 
Vaterland. Jndeß, ein Mann, wie der Ver
ewigte, der andre mit solcher Kraft zu trösten 
und zu erheben wußte, gab auch seiner Gemein
de das Beispiel christlicher Geduld und Ergebung 
bei eignen schmerzlichen Leiden. Dankbar pries 
er stets die Vorsehung, die ihm auch der Freu
den so viele auf seinem Lebenswege schenkte, die 
ihm so manche schöne Früchte seiner Amtsfüh
rung. bemerken ließ und ihm bas Glück gewähr

te.
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Nachruf
an unsre gute Mutter, die verwitt- 
rvete Frau Pastor Kersten, gę

bo rne Feige,
welche am igten Mai früh um halb 5 Uhr, 

plötzlich am Schlage, zu Hermsdorf unter 
dem Kynast, starb.

Rasch schlug die seeligste der Stunden!
Da gingst du ein zur ew'gen Ruh;
Da floh dein Schmerz — und deine Wunden 
Die schlossen sich aus ewig zu;
Ein neues Leben war dir aufgegangen, 
Gestillt war all' dein Sthnen, Vein Verlangen. 
92id)tzu rasch für.dich, fromme Mutter, schlug 

die Stunde des Eingangs in die seeligen Gefilde 
der Ewigkeit; aber zu schnell und unerwartet 
für uns die Stunde der herben Trennung. — 
Doch —- Qud; in diesem raschen Entrücken flralet 
der Vorsehung heiliger Rath; — Dein kurzer 
Kampf, nach welchem dein frommer Geist zum 
Morgenglanz der Ewigkeit sich erhob, gibt selbst 
einen Trost deinen trauernden Kindern, die ewig 
dich nie vergessen können und werden, in deren 
Herzen du selbst durch deine zärtliche Mutter- 
treue — wie in dem Herzen deiner redlichen 
Freunde, durch deinen frommen ungeheuchelten 
Sinn, das schönste Denkmahl dir gesetzet hast, 
das keine Zeit zu zcrstöhren vermag. Sanft ftp, 
nach manchem heißen Tage, dein Schlummer — 
nach manchem Sturm, dir die Grabesruh! See- 
lig bist du — denn du warst reines Herzens! nun 
schauest du den zwar oft unersorsassichen, doch 
allzeit treuen Leiter deiner Schicksale, dem du

D bis 



rzo Anhang.

bis zum letzten Hauche unerschütterlich ergeben 
wärest. Im Tode lieben dich zärtlich noch fort 
und sagen dankbar das letzte Lebewohl deinem 
heiligen Schatten
v Deine

trauernden Kinder,
C. G. Kersten, Pastor zu Zobten 

am Bober.
Charlotte Kersten.
Friedriche Kersten geb. Kießler.

Den Eltern
des Heinrich von Johnston.

lieblich blühten im May die Frühlingskinder 

der Fluren;
Flora goß ihren Schmelz lächelnd auf Hügel 

und Thal,
Freude begann zu wallen durch Felder, durch 

Gärten und Hayne;
Hoffnung auf spätem Genuß, keimt in der 

Gegenwart Schooß.
Doch, der Dämon des Unglücks, immer brü

tend auf Uebeln,
Goß auch im Wonnenivnd Gift in die Schaale 

der Lust.
Heinrich, der Gute, der Liebe, der Sohn 

der Hofnungen, fühlte
Tief im Innern das Weh, — fühlt es, — 

erlag, — und verschied.
Zwey schon Eurer geliebten Pfänder der 

Liebe, der Treue,
Sanken vor ihm ins Grab, tranken den töd- 

tenden Kelch.
- ' Auch
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Auch Albertine, — die Unvergeßliche, — 
schlummert im Grabe

Ach! des Engels Geist, ruht in des Ewigen 
Hand! —

Glücklich gepriesen, — und doch noch immer 
mit Wehmuth beweint.

Zezt eine Wunde mehr. Heinrich trift wie
der das Herz

Und sein frühes Grab verschlang so vielfacher 
Freude

Ungetrübten Quell — füllte mit Thragen de»

Tröstung sende herab von ätherischen Höhen 
der Macht'ge,

Der im Leide Trost, Kräfte den Weinenden 
schäft. . - --

Labende Ruh beglücke, durch heiterer Freuden 
Erquickung,

Bald das blutende Herz, bald den umdüster« 
ten Geist.

Dies fleht redlich ein Herz, zwar getrennt 
durch entfernende Räume;

Doch durch der Thcilnahne Band Euch unzer
trennlich verwandt.

Zum Andenken 
an Karolinę 9B****, 

zu früh verstorben am u. April 1815. 
¿Du bleibst fern. Aus jenem unbekannten Lande 

Rufen Bitten nicht, nicht Thränen dich 
zurück.

Du bleibst fern, und zerrissen sind die theuem 
Bande, 

Und zerstört des Herzens stilles Glück.
Fester
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Fester sollten sich die schönen Bande schlingen. 
Uns vereinen nach der Herzen freier Wahl; 

Doch wer mag des Schicksals ewigen Plan 
durchdringen!

Aus dem Feste ward ein Todesmahl. —

Wie im Leben sanft warst Du im frühen
Scheiden, 

Ruhig heiter blieb Dein unschuldsvoller
Sinn,

Muthvoll lächelnd trugst Du Deine langen 
Leiden,

Ja, Du warst zu gut für dieses Kummer» 
^ebcn.

Darum rief der Tod aus ihm so früh Dich ab. 
Hier kann's keine ungetrübten Freuden geben. 

Sie zu finden geht der Weg durchs Grab.

Schlummre sanft! An Deiner Ruhestätte 
weilen

Lieb' und Freundschaft, statt des Grab
mahls eitlen Prunk

Windet, um der Liebe stummen Schmerz zu 
heilen,

Bunte Kranze die Erinnerung.

****** y

Denkmal.
5itn ytcn Juni starb die Frau Pastor Berg

mann zu. Nenkirch bey Goldberg, Susann» 
Hele-
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Bey einem Bc-Helena, geborne Glauer.
suche am Krankenbette eines Freundes von Iu» 
gendauf, des Herrn Pastor Petzold in Reibnitz, 
ward sic am i^ten May vom Schlage, der sie 
vor 5 Jahren des rechten Auges beraubte, auf 
der ganzen rechten Seite gelahmt; in der Ster
bestunde des Unvergeßlichen, am rzsten May, 
nach Hirschberg gebracht, von dem liberalsten 
Wohlwollen einer Edeln — daselbst ausgenom
men, und aus diesem Asyle der Humanität, am 
Aosten May nach der ersehnten Heimat begleitet. 
Welch eine Rückkehr von einer Reise aus Pflicht! 
im Blumen Mond!

Die Schlagsache trotzte allen angewendcteir 
Mitteln und Versuchen ihrer liebevoll theilnch- 
rnenden Acrzte, und theilte sich allmählig jedem 
mäßig erlahmenden Theile des "von Gott ge
schlagenen" Innern mit. Auf einen lichten letzten 
Tag voll reinen Bewußtseins und freyen Spre
chens folgte am 6. Juni, an ihrem 56sten Geburts
tage, ein letzter Kampf ihrer "eisernen" Natur, 
welcher erst am ytcn gegen Abend, mit der Ruhe 
des Todes, mit dem stillen Frieden des verbor
genen Lebens endete. Die süße Zufriedenheit der 
mit ihren hiesigen Schicksalen versöhnten, himm
lischen Menschheit verklärte das Angesicht der so 
verständig - gut gewesenen Gattin und Mutter 
im Sarge noch, und mahnte uns Weinende, den 
verlornen Seegen des Hauses und des Lebens 
mit dem Schweigen der Demuth und dem Dan
ke des Glaubens zu betrauren, und in frommer 
Stille — das bittre Vermissen der Unersetzli
chen zu verschmerzen.
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Dem th euer» Andenken 
dee am iiten Mai d. I. verewigten 

Frau Kaufmann Epner, gebornen 
Reimann zu Hirschberg 

gewidmet 
von 

ihren Verwandten in Landeshutt, 
der Frau Polizei-Inspector Bord- 
manu und Frau Christiane Elisabeth 

geb. Hilbiger und deren 3 Kinder.

öcp auch Trennung unser Loos hienieden, 
O; das Herz fühlt trauernd den Verlust!

tlnb den Theuren, die von uns geschieden, 
Bleibt ein Denkmal in der treuen Brust.

Ach ! auch uns ist eine Blum' entfallen
Aus dem Kranz, der uns das Leben schmückt. 

Und ans Grab nur kann die Lieb' itzt wallen. 
Wo zuvor ihr Umgang uns beglückt.

Ach! sie schläft — und uns nicht mehr entgegen 
Eilt sie nun mit liebevollem Blick,

Und das Herz auf Nacht umhüllten Wegen 
Wünscht umsonst die Freundliche zurück —

Schlummre sanft, geliebte, thcure Hülle!
Schlummre sanft den Schlaf der Todesnacht, 

Bis einst dort umblüht mit Lebensfülle
Uns ein ew'ger schöner Morgen lacht —

Schlummre sanft! Du hast nun überwunden. 
Und dein Geist, von mancher Last gedrückt, 

Hat nun dort die bessre Hcimath funden. 
Wo ihn ewig Licht und Ruh erquickt —

Strahl'

I
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Strahl' uns nieder, holdes Licht von oben !
In die Nacht, wo Todes - Fahnen wehn, 

In der Hoffnung, das wir einst da droben
Unsre Lieben ewig Wiedersehn —

/

Todes - Anzeige.
S)(n IZ. Juni d.. I. starb zu Rückersdorfs, 

bei Freystadt, Herr S. Catkin, gewesener 
Hauslehrer und zuletzt Rentmeister bei der da- 
sigen hochadeligen Herrschaft von Francke, in 
einem Alter von 44 Jahren, 4 Mvnathen und 
21 Tagen, an der Lungensucht. Er hat sich 
durch rastlose Thatigkeit und Pünktlichkeit, in 
der Erfüllung seiner Pflichten, als einen recht
schaffenen und edlen Mann bewiesen. Ach, und 
uns war er, im wahren Sinne des Worts, ein 
wahrer theilnehmender Freund, unersetzlich ist 
uns daher sein Verlust! —

Bekanntmachung.
¿Der Wassermüller Carl Quickert zu Klein-Lahse 

ist Willens, neben seiner Mehlmühle noch einen 
Gang zu einer Brettschneidemühlc zu erbauen. 
Vorstehendes wird der gesetzlichen Vorschrift 
vom 2osten October 1810 gemäß, allen denjeni
gen, welche ein Interesse dabei haben, bekannt 
gemacht, mit dem Auftrage, daß ein Jeder, 
welcher durch die beabsichtigte Anlage eine Ge
fährdung seiner Rechte fürchtet, den Widerspruch 
binnen 8 Wochen präklusivischer Frist vom Tage 

der 
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der Bekanntmachung an, sowohl hieselbst als 
bei dem Bauherrn einlegen müßte, we.il nach 
Ablauf dieser Zeit ein jeder Contravenient abge
wiesen werden wird.

Trebnitz, den 16. April 1815.

Der Landrath des Trebnitzer CreiseZ, 
S. v. Walther und Croneck.
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Sechstes Stück. Juni 1815.

Oden von Peter Friedrich Kanngkeßer. Bres
lau bei Barth. 18 4- »60 S. kl. 8-

Sßtr die Oden HorazenS nicht als Sprachkerp- 
nrr und um philologische Gelehrsamkeit aus ih
nen zu gewinnen, sondern als Mann von Ge
schmack und um den Dichter dichterisch zu genie
ßen liest, dem kann es nicht entgehn, daß sich 
»n ihnen eine zwiefache Richtung offenbart, daff 
in der einen größer» Hälfte mehr das Herz unt> 
die Empfindung, und in der zweiten kleinern 
mehr der Verstand und der Ausdruck mvralischer 
Gesinnungen vorherrscht. Zu den erstern gehö
ren bei weitem die meisten Gesänge, die entwe
der Uebersetzungen, oder freie Nachahmungen 
griechischer Vorbilder sind, zu den letzter» haupt
sächlich solche, in denen der Dichter als Römer 
auftritt und aus sich selbst schöpft. Jene zeich
nen sich in der Regel durch einen freien lyrische« 
Schwung, diese durch einen bedächtigen didakti
schen Gang aus. Die erstern erscheinen mehr 
als unmittelbarer Erguß des dichterischen Be
dürfnisses, die letzter» mehr als Anregung der 
Zeit und der Außenwelt, ohne daß übrigens ihr 
Werth dadurch herabgesetzt und geschmälert wird : 
denn auch der Dichter kann und darf feine Zeit 
ergreifen und sich der Gegenwart anschmiegen; 
nur muß er sich von dem Unmuthe, den sie auf- 
regen, nicht überwältigen lassen, und sich übers 

L Haupt
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Haupt vor dem gefährlichen Einflüsse beider z« 
schützen wissen.

Die vor uns liegenden Oden erinnern sehr 
lebhaft an die moralischen Horazens, oder, um 
noch treffender zu vergleichen, an die, es ver
sieht sich, bessern Stücke in Herders Terpsichore. 
Zeit und Umstände haben allerdings den meisten 
ihr Entstehn gegeben und die Betrachtung sie 
durchdrungen. Es ist offenbar mehr die Idee, 
die durch sie belebt, als das Gefühl, welches 
durch sie ergriffen wird. Aber aus diesem Ge
sichtspunkte beurthcilt, dürfen sie auch mit Recht 
auf Beachtung und Beifall Anspruch machen. 
Die Sprache ist rein, unverkünslelt und, rtwa- 
nigen Anflug von Rhetorik abgerechnet, wahr 
und einfach. Das Silbenmaaß gewährt den 
Forderungen des Ohres Befriedigung, vorzüg
lich das sapphische, welches beii$ Horazischen mit 
Fleiß und Strenge nachgebildet worden ist. (In 
der sechsten Ode Str. 4. scheint ein Wort ausge
fallen.- Bilder und Gleichnisse endlich sind meist 
glücklich gewählt und natürlich. Nur hie und da 
ist uns einiges aufgefallen/ das, nach unserer 
Meinung, gegen den guten Geschmack verstößt 
und an ähnliche tadelnswerthe Stellen in der 
Terpsichore erinnert, z. B. die letzte Strophe in 
der dreizehnten und die dritte und sechste in der 
neunzehnten Ode des erstcnBuches. Folgendes 
kleinere Stück mag als Probe hier eine Stelle 
finden.

to

O welch ein Troß, der, grausam und rohen Sinns 
Vie Wahrheit, gleich der sündigen Dirn', entweiht. 

Der frech den zartgewebten Schleier,
Sonder Verschonung und Schaan», ihr raubet.

" Auf
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Xuf, huldigt ihr! Sie stützet des Himmels fiaft 
Und Gottes Thron, hält ernst der Gerechtigkeit 

Gewicht Und Waag' und tilgt des Zrtthums
Schlüttgengest-lk Mit des Feuers Flanimett.

Lin goldner Siegen iräufelt ins künd, wö sie, 
Am Throne wachend- täuschende List und Trug 

Und Schmeichlertück' entlarvt und leuchtend
Unter den Dtenertt des Staates wandelt.

Lhr Äug' ist Licht - ein StertteNgewand ihr Schmuck;
Anstand und Würd' umhüllen den Busen ihr;

Nie spricht sie keck mit schamlos dreister
Frechheit des Rechtes gediegne Lchren.

Eie leuchtet vor- wenn redlich ein Biedermann 
Mit Muth und Thütkrast folget dem hohern Geist, 

Und tief im Labyrinth des Lebens
Helle Zuwelen dem Schacht entführet.

Koch ihr verhaßt ist stolzer Lyrannensinn,
Der schonungslos mit Pöbelgelärm die Schaam

Der edlen Kraft und selbst die Göttittn 
Führet zum Pranger des Hohngelächters,

Kortfetzung bet Beurtherlung bet Tiedefchm 
Kanzel-Gemälde und Altarstücke.

$£)et erste Heft dieser Kanzelgemälde re. enthält 
6 Predigten. Die erste der Silberdank (1809)* 

Das Streben dieser Predigt deutet der Vers, 
mit den Worten an: Heraus mit Silber und 
Gold womit er die Reichenbacher Gemeinde er
mahnt, seinem Beispiel zu folgen. Dieser Sil- 
Verdank müsse gebracht werden:

a) Kür die Veredlung und Beglückung des 
Soldatenstandes, b) Für die Befreiung des Land-

L 2 Volk»
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Volks Von Erbunterthänigkeit., c) Für die schöne 
Dürgerkrone, womit der König die Stadtbe
wohner geschmückt hat. d) Als Beisteuer zu Ab
tragung der Staatsschulden, und e) als Bei
steuer für dieWiederherstellung des Staats, wel
che 5 Gründe auf 6 kurzen Seiten abgehandelt 
werden.

Daß der Vers, bei Aufstellung dieser Gründe 
auf logische Anordnung nicht Rücksicht genom
men hat, wird auch dem Nichttheologen einleuch
ten, dem der Unterschied von Coordination und 
Subordination der Begriffe nicht fremd ist. Doch 
davon will Rec. gern absehen: daß aber der Geist 
der Religion diese Predigt nicht durchweht, daß 
sie, wie mehrere, nicht zu der Gattung von po
litischen Predigten gehört, welche wir in voran
geschickter Einleitung in Schutz nahmen, daß die 
ganze Ansicht des Verf. hier und sonst zu sehr die 
weltliche und politische ist, bei welcher er es fast 
Sanz vergessen hat, daß der religiöse Redner auch 

ei seinen Zeitpredigten seine Gründe zum War
nen und Ermahnen nicht auf Rescripte und De
klarationen stützen müße, dieß muß gezeigt wer
den.

Uns dünkt schon jeglicher Redner, vielmehr 
noch der religiöse, müße sich hüten, will er den 
Verstand und das Herz seiner Zuhörer für seinen 
Zweck gewinnen. Gründe zu wählen, die bei 
dem kleinsten Nachdenken zerstäuben, oder die 
man als Waffen gegen ihn selbst brauchen könnte. 
Der religiöse Redner wird ferner alles was nur 

' der Politik anheim fällt, so viel als möglich un
berührt lassen, und nur von denWahrheiten der 
Religion, bei den Ereignissen der Zeit Gebrau
machen, und auf die Erscheinungen der Zeit an-

wen-

•«
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wenden. Schon die erste Regel hat der Verf. in 
dieser Predigt fast nie beachtet.

Denn wenn er behauptet, für die obengenann» 
ten Zwecke a. b. c. solle das Silber und Gold ge
bracht werden, so werden diese sogleich für un
tergeschoben anerkannt werden müßen. Wenn 
überall auf die Kanzeln eine Predigt über die 
Silbersteuer gehörte, wie wir das nicht glauben 
— so hätte der Verf. sie wenigstens von Seiten 
der Religion empfehlen, aber diese Empfehlung 
nicht auf neue politische Formen, die oben ein 
mit der Steuer in gar keiner Verbindung stehen, 
gründen sollen. Sah denn der Verf. nicht ein, 
daß, indem er so sein Gebiet verließ, und auf 
den Boden des Staats übertrat, er sich selbst 
«ine gefährliche Opposition bildete, die ihn mit 
feinen eigenen Waffen schwer und tief verwunden 
konnte? Es müßte ihm gesagt werden: Mitdei- 
nen Zwecken a. b. c. hat unser Silber und Gold 
gar nichts zu schaffen. Nicht mita., denn ent
weder war die Verbesserung und Veredlung des 
Soldatenstandcs nöthig oder nicht nöthig; da 
sie nöthig war, so mußte sie erfolgen, hätte auch 
das Land kein Goldstück und keinen silbernen 
Löffel mehr besessen; auch konnte zu dieser Ver
edlung Silber und Gold nichts beitragen. Da 
des Königs Edict kein Wort davon sagt, Silber 
und Gold etwa zu geben, um das Spitzruthen- 
lausen abzukaufen, so ist ja klar, Herr Past. 
Liede stellt einen Zweck auf, den wir andern gar 
nirgend sehen können; wie soll sich aber das Volk 
erwärmt fühlen, ihr Silber für ein — Nichts 
hin zu geben. —

Eben so ists mit b. Alle Gutsbesitzer konn» 
ten dem Verf. zurufen: Du forderst Silber und

Gold
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W* meine Bauern von allemGold von mir, weil 
persönlichen Zwange frei und ledig sind, das 
wurden sie durch unsre Aufopferungen, ihr 
Silber und Gold magst du begehren. Mit weh 
chem Recht aber muthest du uns zu: Wir sollen 
Silber und Gold als Dank hingeben, daß, mit 
bedeutendem Verlust für uns die Bauern frei 
finde Liegt der Widerspruch nicht klar am Tage?

Was den Zweck %, betrifft, so steht er eben» 
falls mir der Gold - und Silbersteuer in gar fett 
tier Beziehung. Die schöne Bürgerkrone sollt» 
ersterrungen werden, durchUebernehmung man» 
nigfacher Nachtheile und Aufopferungen von Zeit 
und Geld, durch jene neue städtische Formenver» 
anlaßt. Wenn nun nichtgeleugnet werden kann: 
jene Einrichtung wurde von Folgen begleitet, 
welche den ganzen Nutzen jener Verfassung als 
"problematisch darstellen, sy muß man auch zuge» 
den, der Vers habe hier wieder derSilbersteuer 
einen Zweck untergeschoben, der weder vorhan-, 
den noch zu rechtfertigen war. t— Denn selbst an
genommen, die Silbetsteuer solle als Dank für 
die gesammte Verbesserung des gesellschaftlichen 
Zustandes gebracht werden, so möchten doch die 
Regierungen und Staatslehrer deshalb am tot# 
nigsten mit Herr T. zufrieden sein.

Abgaben jeglicher Art dürfen nimmer als 
Dank Geschenke angesehen werden, dieß^vürde 
ein durchaus unrichtiges Verhältnis des Staats 
zu seinen Gliedern anzeigen. Alles, was ein 
Staat für die Gesammtheit thut, ist nur — 
Schuldigkeit, nie — Wohlthat, denn zu fordern 
hat es der gesellige Verein, daß physisches und 
intellektuelles Wohlsein durch die zu diesem Zweck 
vorhandenen gemeinsamen Kräfte befördert wer* 

de; 
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de; vermöchte nun irgend ein Staat dieß ohne 
alle Abgaben, so wäre jegliche Abgabe eine Be
einträchtigung des Wohls Aller: da das aber 
nicht der Fall ist, so hat der Staat das Recht, 
so viel von den Gliedern zu fordern, als zur Er
reichung jenes schon genannten Zweckes nörhig 
ist. Liese Wahrheit angewendet auf Hrn. T. 
Aufforderung, müßte ihn leicht in folgendes Di- 
lamma verwickeln: Entweder waren die damali
gen Einrichtungen und Verordnungen nölhig oder 
— nicht; waren sie nöthig — nun so wäre es Un« 
gerecht igkeit, sie nicht einführen zu wollen, von 
Dank kann in beiden Fällen nicht die Rede sein. 
So wenig die Regierungen sich zu bedanken ha
ben für den Staatszweck nothwendige Abgaben 
von den Regierten zu fordern; eben so könnte 
nur eine tyrannische Regierung, die sich alS 
Selbstzweck denkt, von Gnade sprechen und Ga
ben fordern, dafür — daß sie nicht länger -«r 
größere Ungerechtigkeit dulden will!

Wir haben dieß unrichtige Verfahren des Herrn 
T. darum so anschaulich gemacht, weil es hier 
recht sichtbar gezeigt werden konnte, wohin es 
führen müße, wenn sich der Prediger von dem 
Gebiet der Religion, auf welchem er allein nur 
immer stehen sollte, entfernt, wahre und schein
bare Gründe unter einander mischt, weniger zu 
überzeugen als zu überreden, und wie ihn eine 
ganz eigenthümliche Vorsicht, besonders beiBe- 
Handlung solcher Gegenstände leiten müße, die 
anders im ewigen Glanz der Wahrheit und Re
ligion, und anders im Wechsellicht der Politik 
erscheinen. Ueber die Manier des Verf. in dieser 
und andern Predigten mögen späterhin einige 
Worte folgen.

Die
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Die andern Predigten des ersten Heftes sind 
theils wie Nr. t. speciellern, theils allgemeiner» 
Inbalts; zu den lehtern gehören 2. 3.5. Die 
Zweite beantwortet die Frage: Was bleibt dem 
Schwachen bei großen Anliegen übrig; die Fol
gende betrachtet: Was sind Schulen und was 
sind wir ihnen schuldig, und die Letzte stellt Trost 
And Hoffnung für Bessere auf.

Den Verfall im Leiblichen und Geistigen, der 
das große Anliegen veranlaßt, findet der Verf. 
in dem traurigen Zustand des Landes, der Ge
werbe, des Verfalls der Münze rr.; die Schil
derung ist nicht erschöpfend, doch wahr und an
sprechend ; ferner im Zustand des königllchenHau- 
ses,, im Blick auf die Zukunft; im Geistlichen 
zeigt sich dieser verderbte Zeitgeist in erloschener 
Vaterlandsliebe, auch sei eS ein Anliegen der 
Schwachen, die Furcht für protestantische Frei
heit (die Furcht vor einem Gespenst — ) und die 
sichtbare Verwilderung und Unsittlichkeit durch 
Kriege — hier hatten wir dem Verf. besonders 
mehr Fülle gewünscht. Es wäre wohl nöthig, 
daß man vorzüglich jetzt, wo nicht mehr ein ein
zelner Stand, sondern das ganze Volk Krieg zu 
führen beginnt, wo die Jugend aller Stände hin
ein geflochten wird, öfters darauf aufmerksam 
mache: wie alle Kriege, und nicht die unglückli
chen allein, sondern auch die mit Sieg gekrön
ten, Verwilderung und Unsittlichkeit auf neuen 
Wegen in die Völker einzuführen drohen! Als 
Gegenmittel schlägt der Vers. Betet und Wachet 
«or. Die daraus abgeleiteten Regeln sind doch 
zu allgemein und nicht ergreifend genug, endli
gehet alles in der Vorschrift auf: Folgt der Re
ligion, und murrt nicht gegen die Einrichtungen 

der
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der Negierung. Einzelnen Ansichten des Verf. 
können wir nicht immer beistimmen.

Wenn auch nicht zu weit, doch leicht zu tief 
könnt es uns führen, wenn wir, durch S. 270er- 
anlaßt, die Ursachen entwickeln wollten, warum 
in neuer Zeit oft wahrhaft fromme, d. h. thatig 
fromme religiöse Menschen, die stets mehr ächte 
Liebe gegen ihre Brüder zeigen, als andere, die 
nicht selten von Patriotismus überströmen, doch 
nicht ganz das sind, was man gewöhnlich Patrio
ten zu nennen pflegt. Es würde sich vielleicht 
aus solcher Untersuchung ergeben, daß Patrio
tismus sich nicht immer in Royalismus offenba
ren kann, so oft man beide auch verwechselt, ja, 
daß der erstere, wie neulich erst Frankreich das 
Beispiel geben mußte, in einem Entgegenstreberr 
gegen die Forderungen eines tyrannischen Re
gierers bestehen darf. Hier meinen wir nur, daß 
man mit Hrn. %, dem noch nicht das achte Chri- 
stenthum absprechen darf, der sein Geld und 
Gut nicht sogleich für die Zwecke des Staats hin- 
opfcrn will. Rea» bars ohne Scheu es sagen, 
daß er sein Vaterland tief und innig liebt, und 
dem Wohl desselben kein Opfer versagt, doch be
sorgt er, nicht immer den Sinn zu haben, den 
man dort und da zum alleinigen wahren Patrio
tismus stempeln möchte. Er meint, achter Pa
triotismus wolle und erstrebe nur des gesammten 
Volkes Wohl und Gedeihn, trauere daher über 
Alles, wodurch das Glück ganzer Stände und 
Dolksklassen untergraben und gefährdet wird. 
Sich in Verordnungen finden und sie befolgen, 
die in ihren Wirkungen sich ihm als nachtheilig 
offenbaren, das wird er, aber darüber sich freu
en, das mag nur der Mund - und Maul-Patriot 

fors 
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fordern, der, wie's beliebt, kalt und warm sein 
kann, je nachdem der politische Wind von — 
oben weht! Auf christlichen Patriotismus aber 
soll der christliche Prediger allein dringen, daS 
heißt, auf solchen, der ähnlich ist dem Patrio
tismus Jesu selbst; wir meinen aber, dermöchte 
nicht ganz dem gleichen, den man unter diesem 
Namen oft ausprägen will.

Größer» Werth hat die Zte Predigt dieser 
Sammlung, die Schulpredigt 1809. Von den 
neuen Formen nimmt der Verf.Gelegenheit üher 
das, was Schulen sind und was sie verdienen, 
zu sprechen. Wir glauben, daß es ihm mit die
ser Predigt wohl gelungen ist, die Eltern von 
ihrer moralischen Verpflichtung zu überzeugen, 
die Kinder sorgsam zur Schule zu halten. Bei 
der Behandlung solcher Gegenstände, die wir 
möchten sagen auf dem Gebiet der Lebensweisheit 
und Klugheit stehen, kann das Talent des Verf. 
«m vorthcilhaftcsten hervortreten; das, was wir 
seine Manier nennen möchten, ist solchem Stoff 
em angemessensten. Zur Probe nur eine Stelle 
eus dem Abschnitt der Predigt, in welchem der 
Werf, die Nützlichkeit der Schulen in Hinsicht der 
Unentbehrlichen Kenntnisse zeigt:

„Was würde man wohl von Eltern sagen, 
die ihren Kindern Hände und Füße lähmen, oder 
die Augen blenden, oder das Gehör betäuben? 
Wären das nicht Rabenväter und Rabenmütter? 
Thun aber die Eltern, die ihre Kinder wenig 
oder gar nicht in die Schule schicken, nichtetwas 
ähnliches? Bedenket das — Und um welchen 
leichten Preis, für welches Spottgeld verschaf
fen Schulen diese große Wohlthat? Könnte dich 
der Groschen wöchentlich reuen? WaS würdest 
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du nicht drum geben, wenn deinem blinden Kin
de der Sraar gestochen werden könnte! So wie 
manche Thiere, die Vögel und andere blind ge- 
bohren werden, so gewissermaßen auch derMensch, 
dem durch Lesen und Schreiben das Auge deS 
Geistes nicht geöffnet wird. Bcdenktauch das" — !

Wenn der Vers, aber die Schulen auch darinn 
empfiehlt: weil siedenKindernzur außernUnd 
innern Sittlichkeit helfen, so preisen wir ihn 
glücklich, sind ihm nur solche Schulen bekannt. 
Meiner giebt es wohl so manche Elementar - und 
gelehrte Schulen, besonders in Städten, welche 
den Kindern von aller Sittlichkeit und Religio
sität abhelfen; sollt' es denn aber unmöglich 
fein, den Schulen, besonders den gelehrten, ei
nen sittlichem und frommem Geist wieder einzu« 
hauchen. Mit Recht macht es Hr. T. als ein 
Verdienst öffentlicher Schulen geltend, daß sie 
ein Vorspiel und Bild des bürgerlichen Lebens 
im Alter sind, ein bedeutender Vorzug vor Pri
vatunterricht liegt allerdings darin, wie auch in 
dem Schirm und der Pflege, deren nach Hr. SE. 
hie öffentlichen Schulen sich zu erfreuen haben..

Nach dieser Darstellung der Vortrefflichkeit 
der Schulen und dessen, was sie sein sollen, zeigt 
der Vers., daß wir schuldig sind, nicht ihren 
Einfluß zu schwachen und ihren Zweck zu hindern, 
sondern beides nach Kräften zu befördern. Ob 
wohl eine solche Eintheilung, wie das Positive 
indas so eben aufgestellteNegativezusarnmensMt, 
nicht ganz zu billigen ist, so verdient doch die 
ganze Predigt von allen Eltern recht wohl beher
ziget zu werden.

(Beschluß folgt.)

Di«
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Ein Lehrbuch für Gym-

Die Elemente der Algebra und Ana
lysis, nebst ihrer Anwendung auf 
die Geometrie.
nasicn und den Privatunterricht, von D. 
I F Ra upach, Professor der Mathema
tik an der Königl. Ritterakademie zu Lieg- 
nitz. Breslau iZrZ, bei Wilh. Gottl.Korn. 
246 S. 8.

Dieses Werk, welches eben erst die Presse ver
lassen hat, wird den Lehrern und Liebhabern der 
Rechüungswissenschaft eine erfreuliche Erschei
nung sein. Es ist, wie der Titel besaget, nicht 
eine zur Selbsibelehrung des Anfängers bestimm
te Einleitung , sondern ein eigentliches Lehrbuch, 
geeignet zum Leitfaden des Lehrers, so wie zur 
Vorbereitung und Wiederholung des Schülers, 
«berauch selbst dem Geübteren, als ein Mittel 
sich kräftiger auszubilden, zu empfehlen.

Das Ganze ist in vier Kursus abgetheilt, 
jeder der Aufschrift nach für ein halbes Jahr be
stimmt. Der erste, welcher die Elemente der 
gemeinen Arithmetik voraussetzt, enthalt in der 
ersten Abthcilung auf 29 Seiten die Buchstaben
rechnung, nebst Ausziehung der Quadrat-und 
Kubikwurzeln; in der zweiten auf 19Seiten, 
Erlcichterungsmittel für diese Grundoperazionen 
mit Zahlen, als abgekürztes Multipliziren und 
Dividiré», Thriker der Zahlen, gemeinschaftli
ches Maüß und gemeinschaftlich Gemeßnes, Lo
garithmen.

Der zweite Kursus enthält in der ersten 
Abtheilung auf 8 Seiten die Rechnung mit Wur- 
zelgrößen, als Beschluß der Buchstabenrechnung; 
in der zweiten auf 42 Seiten die Algebra im 
engen; Sinne: Gleichungen des ersten und zwei

te»
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ten Grades, so wie des dritten und vierten für 
den Fall einer oder zweier Razionalwurzeln, Nä
herungsmethode, Exponenzialgleichungen und 
Nachtrag zur Logarithmcntheorie, endlich un» 
bestimmte Gleichungen des ersten Grades.

Der dritte Kursus enthält in der ersten 
Abtheilung auf 9 Seiten die Lehre von Verhält
nissen und Proporzionen; in der zweiten auf 
4y Seiten die Analysis: Progressionen, Permu- 
tazionen und Kombinazionen, den binomischen 
Lehrsatz, arithmetische Reihen der höhern Ord
nungen, Auflösung der Logarithmen in unendli
che Reihen, unbestimmte Koeffizienten.

Der vierte und letzte Kursus, welcher die 
Elemente der Geometrie voraussetzt, enthält in 
der ersten Abtheilung auf 70 Seiten die Ver
bindung der Algebra mit der Geometrie: Dar
stellung allgemeiner Ausdrücke durch grade Li
nien, Auflösung geometrischer Aufgaben, ana
lytische Trigonometrie, krumme Linien und Kon- 
strukzion der Gleichungen des ersten und zweiten 
Grades, Kegelschnitte, Konstrukzion kubischer 
und biquadratischer Gleichungen, und Auflösung 
höherer geometrischen Aufgaben. Die zweite 
Abtheilung giebt über Auflösung der kubischen 
und biquadratischrn Gleichungen einen Nachtrag 
zur Algebra. 3 Blätter Kupfer mit 34 Figuren 
genügen zur Erläuterung.

Osn erstehet aus dieser Uebersicht der Anord
nung, daß der Verfasser sich an die Methode kei
nes seiner Vorgänger gebunden, sondern eine 
solche Ordnung gewählt hat, wie ihm lange Ue- 
bung im Unterrichte gezeigt hat, daß die Mate
rien, nach der zunehmenden Fassungskraft und 
dem fortschreitenden Bedürfnisse der Lehrlinge

am
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am natürlichsten auf einander folgen. Er hak 
nicht, wie Buffe, geeilt, durch eingemischteAns 
Wendungen auf geometrische Aufgaben die Nütz
lichkeit der Lehren zu zeigen; er'hat nicht, wie 
Bürja, sich gemüht, durch weitläuftige Entwik- 
kelungen den mündlichen Unterricht zu ersetzen; 
nicht, wie Clairaut, aus einer Menge einzelner 
(Stempel die Kunst der Auflösungen entwickelt; 
nicht, wie Kästner, die Algebra, als allein der 
Geometrie dienstkar, in steter Verbindung mit 
dieser behandelt. Sondern er hqt die allgemeine 
Rechnungswissenschaft, als eine für sich beste
hende, zuvörderst rein durchgeführt, und nurso 
viel Aufgaben und Exempel eingestreut, als 
grade nothwendig waren, das Verfahren klar 
zu machen. Hierdurch ist es ihm bewunderns
würdig gelungen, auf 16 Bogen die Grundsätze 
einer Wissenschaft zusammen zu drängen, die das 
Werkzeug zu allen tieferen Erforschungen detge- 
fammten Mathematik ist. Der Lehrling wird 
festen Schrittes an kräftiger Hand, ohne ihm 
durch weitläuftige Rechnungen das Geschäft zu 
verleiden, ohne ihn durch wortreiche Auseinan
dersetzungen zu ermüden, ohne ihm durch Ein- 
«ijschung fremdartiger Kenntnisse den Fortschritt 
zu erschweren, auf dem kürzesten Wege in das 
Innere der Rechnungswissenschaft eingeführt. 
Daß der Lehrer durch vieles Rechnen dafür sor
gen wird, daß der Schüler Sicherheit und Ge
wandtheit erlange, verstehet sich, ist aber nicht 
Zweck eines Lehrbuchs.

Der erste Kursus, welcher mehr nicht als 
drei Bogen degreifft, ist mit einer Deutlichkeit 
und Leichtigkeit ausgeführt, die selbst dem An, 
ßänger keine Schwierigkeit lassen würde, wenn 

nicht
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nicht die Ungewohntheit derBezeichnungsartund 
die Flüchtigkeit des jugendlichen Geistes ihn 
Schwierigkeit finden ließe, auch wo keine ist, 
die aber eine mündliche Erläuterung des Lehrers 
bald hebt. Dies könnte ctwann bei der Auszie« 
hung der Kubikwurzel der Fall sein, wo doch ein 
paar Beispiele leicht aushelsen werden. Unge
mein klar, und gleich von Anfang her tiefgründ
lich ist der Unterricht von den Logarithmen, 
§ 28 — 39/ sehr einsichtsvoll nur so weit, als 
es durch das Vorangegangne verständlich, und 
für das Nächstfolgende nvthig ist, ausgeführt, 
aber bis zur Fähigkeit des vollen Gebrauchs der 
logarithmischen Tafeln ganz zureichend.

Auch im zweiten Kursus ist sowohl die 
Rechnung mit/Wurzelgrvßen, möglichen und un
möglichen, als die Algebra, bei aller Kürze mit 
unvergleichlicher Deutlichkeit vorgetragen. Be- 
sonders,trefflich ist gezeigt, wie aus der Glei
chung für einen Hauptfall die Nebenfälle durch 
bloße Umänderung der Zeichen erhalten werden. 
So ist es auch gut, daß gleich von Aufang an 
erkläret wird, wie sich aus quadratischen Glei
chungen für die Unbekannte zwei Werthe erge
ben, welches dann bei kubischen und höhern 
Gleichungen auf die mehrern Wurzelwerthe aus
gedehnt wird. Bloß § 73 könnte -twann die Be

lehrung, daß ein solcher Ausdruck wie x — ax+b 
stets das Produkt zweier binomischen Faktoren 
sei, deutlicher entwickelt worden sein. Doch 
solche Stellen gehören zu denen, wo der Verfas
ser, wie er in dem Vorbericht sagt, absichtlich 
etwas bloß angedeutet hat, damit der Lehrlinq 
selbst seine Kräfte versuchen soll. Die Bei
spiele sind auch hier überall, nichtaufEinübung 

des
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Mit dem Abschnitte von Exponential-

.rechnung in einer Präcision, die alles umfaßt, 
r c .. u v • .   * u • r G. ................ c r , v •

noch verständliche Ergänzung der Logarithmen
lehre, mit Hinblick auf die hyperbolischen Loga 
rithmen, gegeben. Es versteht sich, daß hier

des Vorgetragnen, als welche die Sache bek 
mündlichen Unterrichts ist, sondern auf stufen- 
weisen, aber kraftvollen Fortschritt berechnet» 
Im Fasten § ist durch ein Beispiel die Bauersche 
Methode, nach welcher die möglichen Wurzeln 
einer Gleichung jedes Grades sicher und so genau, 
»ls man will, gefunden werden können, deutlich 
und miteinorbewundrungswerthcnKürze gezeigt 
worden. Mit dem Abschnitte von Exponential
gleichungen sind die Aufgaben der Zinseszins» 
Rechnung in einer Präcision, die alles umfaßt, 
verbunden; und hieraufdie früher weder nöthige 
noch verständliche Ergänzung der Logarithmen- 
lehre, mit Hinblick auf die hyperbolischen Loga
rithmen, gegeben. Es versteht sich, daß hier 
manches dem sich vorbereitenden Anfänger schwer 
sein muß, wie vermuthlich die Bemerkung, h 87, 
daß Logarithmen eine eigne Gattung von Grö
ßen sein, die man transcendente nennt, welche 
Stellen dann der Vortrag des Lehrers ins Licht 
setzen muß. Aeußerst faßlich und genügend ist 
die sonst zuweilen so schwierig gemachte Lehre 
von den unbestimmten Gleichungen vorgetragen.

Der dritt«Kursus beginnt mit einer durch
aus leichten und dabei ganz vollständigen Ent
wickelung der Lehre von den Proporzionen, an 
welche sich dann die von den arithmetischen und 
geometrischen Progressionen sehr natürlich an- 
^chließt. Hier ist die Lehre von den Grenzen und 
den konvergircnden Reihen, als die Grundlage 
der Exhaustionsmethode der Alten, und zum 
Theil der höher« Analyse ber Steuern, mit scharf
sinniger Gedrängtheit erklärt. Dieser folgt erst 
die Berechnung der Anhäufung eines Kapitals, 
welches außer den Zinseszinsen noch jährlich durch 

eine
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tine beständige Zulage wächst- öder durch Messe 
ten ob nimmt. Die Permutackvnen und Kv.mbiS 
Nazionen sind eben so deutlich als ausführlich 
behandelt, und es tft sofort von dieser Lehre zü 
Begründung des Binomialsatzes, und in An
wendung desselben, vorzüglich auf die Reihen 
höherer Ordnungen Und auf die Eniwickrlung 
der Logarithmen durch R. ihen, Gebrauch ge
macht. Ueberall wird derKetiner eigenthümliche 
Wendungen mit Vergnügen wahrnehmett- be
sonders wie glücklich mancyen sonst entstehenden 
und schwer auflöslichen Zweiselti gleich durch dis 
Klarheit und Bestimmtheit des Ausdruckes dek 
ersten Grundbegriffe vorgebeuget ist-

Noch reicher an neuen eigeNthümltchen Dar
stellungen ist der vierte Kursus- welcher die 
Anwendung der Algebra aus die Geometrie 'v.U 
hätt - und drei Achtel des ganzen ßehrbstchs aus» 
macht. Nach einer mit großer Ällgemcinhest ab
gefaßten Grundlegung zur Grundlegung der Kon
struktion analytischer Ausdrücke, folget die Aus
lösung einer wodlgewäbtten Reibe von Aufgaben 
der EleMkntargcometrie und einige Ucbungsaus- 
qaben ohne Lösung. Unter den erst nist dxr sinn
reiche Ausdruck des Inhalts eines T'üveziums 
durch seine Oeiteti § 16?. ganz neu. Vorzüglich 
aber wird die durchaus analytische Entwick-tung 
der Trigonometrie gewiß bei den SächverstärchiS 
aen Beifall finden ünd dein Verfasser Ehre Ma
chen. Nicht minder wird die Anwendung dek 
Algebra auf die höhere Geometrie sowohl durch 
ihre fruchtbare Einfachheit- als durch ihrenhöch 
emporsteigenden Flug Rubin erwerben.

Zuletzt sind nod; einige Zuiatze an.tehängk, 
welche zeigen- wie emsig derVersassernochwäh-

A reny
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rend dem Abdrucke an der höchsten Vollendung 
seines Werkes gearbeitet hat. Diesen dürfen 
wir noch beifügen, daß §. uo. kürzer hätte so 
gegeben werden können:

n 2 n — J
ab — a = a 4- ab + ab ... . 4- ab = na
b—i wenn b^-iist, dan Glieder sind; 

ferner daß §. > 12 statt: die Grenze ihrer Sum
me — noch deutlicher stehen würde: — die
Grenze der Summe einer abnehmenden Propor- 
zion; endlich, daß die Konstrukzion der Glei
chungen des ersten Grades, deren nur beiläufig 
§. 183 erwähnt wird, wohl früher noch §. 178 
einen schicklich ern Platz gefunden hätte.

Der Druck ist, bis auf die wenigen zur Ver
besserung angezeigten Fehler, (von denen nur 
zwei unangezeigt geblieben: S. 103 Z. 8> be
stimmt statt unbestimmt und S.242. Z.3. den 
Radius derselben statt denselben Radius,) 
sehr fehlerfrei, welches bekanntlich bei dem Man
gel an Setzern, die zu algebraischen Schriften 
zu brauchen sind, schwer zu erhalten ist, auch 
die Gestalt und Größe der Ziffern und das gehö-
rige Absetzen der Formeln vollkommen deutlich 
und gut ins Auge fallend; nur die allzufeine 
Zarsheit der Exponentialbuchstabcn in manchen 
Anmerkungen, welche bei Licht oc er für schwache 
Augen das Lesen erschwert, dürfte ein Mangel 
zu nennen sein.
daß nicht ein Tadel,
Sorgfalt bei der Herausgabe dieses trefflichen 
Werkes, die Anzeige desselben schließe.

Doch verdient der Verleger, 
sondern Dank für seine

*
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Abriß der allgemeinen Weltgeschichte bis auf die 
neusten Zeiten. Zum Gebrau ebeimSuul- 
unterrichte hauptsächlich für diejenigen Leh» 
rer, welche sich der Beckerschen Wettge
schichte bedienen, bearbeitet von Friedrich 
August Nösselk,vormalsPredigerinKüstun, 
jetzt Vorsteher einer Privat-Schulanstalt irr 
Breslau. Breslau bei Wilhelm Gottlieb 
Korn. 1814. gr. 8« IV. und 4^2 S.

ñ)ie Beckersche Weltgeschichte bat sich längst 

empfohlen. Ueberall lesen sie die jungen Leute 
mit Vergnügen Der Verfasser dieses Abrisses 
hat sie bei seinem Unterricht in der Geschichte 
ebenfalls zum Grunde gelegt. Da erKinder vorr 
allen Altern bat, so muß er nothwendig mehrere 
Lehrgänge machen. Im dritten erst nimmt er den 
ganzen Becker ohne Auslassungen mit seinen 
Schülern durch. Um das Nachscyreiben zu er
sparen, hat er diesen Leitsaven entworfen, art 
welchen er den Vortrag anknüpft und den die 
Schüler in den Händen haben. Kcincswcges 
werden indessen die schriftlichen Gefchichlsarlci- 
ten ganz unterlassen; sondern es werden über 
jeden gehörten Vortrag Aufsätze gemacht und 
Tabellen entworfen, welches alles sehr löblich 
und nachahmungswürdig ist.

Was nun den Nösseltschen Abriß selbstbetnft, 
so ist derselbe in der Thal mit vielem Fleiß bear- 
bciret. Zuerst hat Herr N. Überall dieIabrzah- 
len zu den Begebenheiten hinzugesetzt und so eine 
chronologische Ordnung begründet, die demBe» 
ckcrschen Buche, besonders in den alten Zeilen, 
zu lehr fehlte. Auch hat er die Degebenheilen 
selbst besser geordnet und nicht, wie Wecker zu
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oft gethan, zerrissen, was der Natur nach zu
sammen gehört. Oft hat er Andeutungen von 
Zusätzen gemacht, wodurch das BeckerscheWerk 
ergänzt wird. Endlich hat er die Geschichte, die 
B. nur bis zur französischen Revolution führte, 
bis auf die neusten Zeiten, bis in den September 
i8«3 fortgesetzt, und sich also in der That um 
die Jugend und ihre Lehrer sehr verdient gemacht. 
Alle, die nach dem Beckerschen Werke unterrich
ten, werden denNösseltschcnLeitfaden nicht nur 
mit Nutzen gebrauchen, sondern^önnen ihn nicht 
füglich entbehren.

Herr N. hat viel an dem B. Werke verbessert, 
es ist also auch zu vrrmuthen, daß, wo auch in 
dem Abriß keine Andeutungen von Berichtigun
gen gemacht worden sind, sie doch mündlich ge
macht werden. Gut wäre es, wennauchandre 
Lehrer auf dergleichen Mängel aufmerksam ge
macht worden wären.

So launig B. die Fabeln des Ktesias und 
Berosus verspottet hat, so hatte er doch wohl 
gethan, wenn er nach dem Spotte über die Dich
tung das Wahre der alten Assyrischen und Baby
lonischen Geschichte aus der sichern Quelle erzählt 
hätte. Dieser Fehler ist ihm aber nicht allein ei
gen. Fast alle Geschichtswerke tappen in Veral
ten Geschichte dieser beiden Reiche im Finstern. 
Man weiß, daß die Erzah'ungen des Ktesias 
und Berosus Fabeln sind, hjlt sie aber doch für 
so ehcenwerth, daß man sie immer wiederholt. 
Nack den biblischen Quellen war Assyrien und 
L bylon zu Abrahams Zeiten und auch lange 
naa-oer nicht größer, als die übrigen kleinen 
Reiche, deren es am Tigris, Euphrat und Sy
rien mehr als dreißig gab. Arioch von El Assar, 
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-er nach i. Mos. 14. einer der vier Könige war, 
die gegen die fünf Könige im Thale Siddim zo- 
gen, war ohne Zweifel der König von Assyrien. 
Nicht er, sondern der König von Elam war das 
Oberhaupt der Könige vonSiodim. Wiekonnte 
es ein großes Königreich von Assyrien geben, da 
die nächsten Nachbarn von Assyrien, die Könige 
von Elam und Sinear, unabhängig waren? 
Wie ein großes Assyrisches Reich gehen, da drit
tehalb Stämme des jüdischen Volks Eroberun
gen bis an den Euphrat und bis an persischen 
Meerbusen machten? (l.Chrvn.6, t — 32). Da 
David den König von Zoba oder Nesibis besieg
te? (2. <Sam. 8, 3 ) Hatte auch Assur zu Bi
leams Zeit einiges Uebergewicht über die benach
barten Könige {4 Mos. 24, 21.22.), sobeherschte 
es damals doch nicht »inmal Mesopotamien und 
sank so tief, daß es bis zu den Zeiten Davids 
ganz unbedeutend war und diesem selbst zinsbar 
wurde. (2.Sam. o, 19.) Erst mit Phul fangt 
seine Größe an, die in kurzer Zeit so weit wuchs, 
daß es Medien, Kir, Persien, Babylon, Me
sopotamien, Syrien, Palästina und Philistäa 
Umfaßte und mit Egypten glückliche Kriege füh- . 
pen konnte, Unsre Geschichtschreiber studiren . 
gewöhnlich die älteste Geschichtsquelle der Bibel 
und ihre Ausleger zu wenig, und schöpft» 
lieber aus den unreinen Quellen der Prdfanscri- 
benten, ob sie gleich den Unrath derselben schme
cken. Hätte Gibbon jene Quellen studirt, er 
würde Palästina nicht mit dem öden armseligen 
Fürstenthum Wales verglichen haben.

Unrichtig ist es auch, wenn Becker die Gallier, 
die Clusium belagerten und Rom zerstörten, erst 
so eben über die Alpen nach Italien kommen läßt.

und
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und weiter unten beim Manlius Torguatus sagt; 
die Gallier kamen zum zweitenmal nach Italien. 
Schon seit 200 Jahren hatten sie das obere Ita
lie«' inne Was ware ihnen auch sonst mit cintz 
«en Aeckcrn von Clusium gedient gewesen? Zu 
berichtigen war es, wenn B. sagt: die Lectister» 
łticn waren jährlich wiederholt worden. Es ge
schah nur bei besonder» Veranlassungen und Li- 
vius giebt es an, wenn cs das erste, dritte und 
sünftemal geschah. Gerügt verdiente es zu wer
den, daß 53. statt des C. Antonius seinen Bru
der Marcus zu Ciceros Cvllcgcn im Consulat 
macht.

In der neuern Geschichte muß Necenscnt einen 
Mangelrügen, den er aber wedcrHerrnN. noch 
Beckern anrechnet, sondern den bisher noch alle 
unsre Geschichtschreiber gemein haben, die feh
lende Erwähnung derQstmark, welcheK. Otto!, 
gründete ttnh dem Gero übergab. Aus dieser 
großen Ostmark entstanden in der Folge drei 
Marken, die jüngere oder kleinere Ostmark, Mei
ßen und Brandenburg Die erste umfaßte das 
Eulenburgische, den heutigen Churkreis und die 
Niederlansiz, die zweite Meißen und die Ober- 
lausiz und die dritte die nördlichen von den Sla
ven eroberten Provinzen. In Worbs Neuem 
Archiv ist diese sonst dunkle Sache am besten auf
geklärt worden.

Gewundert hat sichRec., daß Herr N- Abra
ham nur für den angeblichen Stammvater 
des jüdischen Volkes halt und den Hirsch aufMo« 
via nicht in e neu Widder verwandelt hat.

Der Fehler S. 397, wo es heißt, der Kron
prinz von S ch w e d e n habe den Marschall Ney 
bei Dennewiz geschlagen, wird Herr N. nun 
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wohl selbst verbessern und seinen Schülern sa
gen, daß dieser ruhmvolle Sieg dem ausdauern
den Muthe des kleinen preußischen Heeres zuzu
schreiben ist, und daß die Schweden nur durch 
ihr Erscheinen die Flucht der Feinde beförderten.

Helfr. Bernhard Wencks lateinische Grammatik 
für Schulen, Erster Band, welcher die 
Etymologie und Syntax nebst Vorerinner
ungen enthält. Siebente Auflage, durch
aus umgearbeitet von Georg Friedrich Gro- 
tefend, Dr, und Prof. Frankfurt am Main, 
bei Varrentrapp und Sohn. 1814+ in 8. 
S. 392. (rö ggr.)

Manmuß sich in der That wundern, daß, wäh
rend in unfern Lagen durch die Untersuchungen 
ausgezeichneter Gelehrten so viel für griechische 
Sprachforschung gethan worden ist, das Feld 
der lateinischen Grammatik thcilweise immer noch 
vernachlaßigt und unbearbeitet daliegt. Unter 
allen bisher erschienenen lat. Grammatiken war 
keine einzige, die den Bedürfnissen der Zeit nur 
einigermaßen entsprochen hatte. Was Broders 
lat. Grammatik betrifft, so weiß jeder, wie man
gel- und fehlerhaft der etymologische Theil ist, 
und wie der syntaktische Theil eine durcheinander 
gewirrte Masse von Regeln ist, die zum Theil 
nur halbwahr, zum Theil aber so weitschweifig 
ausgedruckt sind, daß cs dem Schüler oft schwer 
wird, sie mit Bestimmtheit aufzufassen. Um 
so mehr freuen wir uns, den Schulmännern un
serer Provinz eine lat. Grammatik anzuzeigen, 
die von den genannten Mangeln fast ganz frei 
ist, und die schon dadurch, daß sie die neuesten

UN-
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Mterfuchunge» über dieses Fach benutzt hat, best 
Vorzug vor allen bisher erichiencnen Gramma
tiken rühmlich behauptet. '

Herr Dr und Prof, Grokeftnd ( als ausge
zeichneter Schulmann und als denkendcrSprach- 
'kenner längst rühmlich bekannt) wurde vom Ver
leger veranlaßt, bje fiebenteAuflaae derWencki- 
schen Grammatik zu besorgen. Nach sorgfälti
ger Ueberlcgung fand er i' dcs für angemessener, 
lieber die ganze Grammatik den Bedürfnissen der 
Zeit gemäß umzuarbeilen, und die einzelnen 
Theil» des Buches soviel als möglich zu besichti
gen stnd zu vervollständigen. Ho entstand nun 
eine ganz neue Grammatik, die mit der Aencki- 
schen höchstens den Titel und dieAnlage gemein 
hgt, und die durch die philosophische Anordnung 
des Ganzen, so wie durch ihre Bestimmtheit im 
Einzelnen, wirklich musterhaft ijł. Wer sich toen 
der großer» Vollständigkeit dieser neueren Gram
matik deutlich überzeugen will, der vergleiche int 
etymologischen Theile die Abschnitte über die 
anomalen Declinationsformen, über die Ver- 
gleichungsstufcn der Adjeckivcn, über die Zahl
wörter u. s. w., die von Broder so sehr vernach- 
läßigt worden sind. In der Lehre vom Verbo 
ist Grotefend der erste und einzige, der die pbi- 
sosophischcre Ansicht und Theorie der lat. Tem
porum, welche unter den Neueren zuerst Reitz 
und Harris aufstcllten, und tue.neuerdingS 
Plüschke in seinenConjugationstabellen 
füi den Schulgebrauch bearbeitete und darlegte, 
förmlich ausgenommen und die Paradigmata der 
Zeitwörter darnach geordnet hat; auch gebührt 
ihm das Verdienst, das Verzeichniß der anomalen 
Verben unter passende Ueberfichten gebracht zu 
haben. Der

und die neuerdingS
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Der syntaktische Theil ist mit bündiger Kürze 
Und Bestimmtheit abgefaßk, und vieles findet 
sich daher hier weit scharfer und deutlicher aus- 
gedruckt, als in andern lat Grammatiken ; man 
erkennt überall den denkenden und philosophisch 
ordnenden Grammatiker. Bloß eins wäre noch 
zu wünschen, — daß nemlichHr. Grotefend sich 
picht hie und da noch zu ängstlich an seinen Vor
gänger gehalten und daher manches Unpassende 
stehn gelassen hätte, welches gewiß seiner be ssern 
ßinsicvt widerstrebt. So z. S3, finden wir cs 
tadelnöwerth, daß tz. 2«7 bei der Lehre von, Ab
lativ noch immer ein Heer von Fragen aufge
führt ist, auf welche dieser Casus angeblich ste
hen soll; da doch der Ablativ bekanntlich bsos
der Casus des Werkzeugs unh der Zeit- 
hestimmung ist, und folglich nur in der Re
gel auf die Fragen: wodurch? und wann? 
zu stehen pflegt. Auch hätten wir gewünscht, 
haß der Verfasser (wie Herrmann bereits in 
der griechischen Grammatik angefangen) den gan
zen lateinischen Syntax auf die Lehre von den 
Sätzen zurückgeführt und begründet hätte. Wir 
sind überzeugt, daß nur aufdiese Weise der Schü
ler die Moden und Tempora des Zeitworts, so 
wie die Partikeln, mit Genauigkeit setzen lernt. —

Am Schlüsse hat der Vers, ein sehr genaues 
Register hinzugefügt, welches den Handgebrauch 
dieser Grammatik ungemein erlcichjAt.

In der Vorrede verspricht der Verf. noch ei
nen sten Band nachzuliefern, der die Verskunst 
und Orthographie nebst Anhang in größerer Aus
führlichkeit, als man sie bisher in den Gramma
tik n fand, enthalten wird. Doch sollen beide 
Bande auch künftig einzeln verkauft werden.

__________  Auf

*3,
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Auf die Fünfhundertjährige Jubelfeyer der Kir
che zu Campern, am Sonntage Misericor
dias Domini ißi5, macht hierdurch seine 
liebe Kirchgemeinde aufmerksam, der gegen
wärtige Pfarrer zu Koiskau und Campern, 
M. Johann Gottfried Schwedler. Jauer, 
gedruckt bey Graß, Barth u. Comp. 4. 16 <5. 

§8ir wünschen, daß diese kleine Schrift in dem 

Strome der Zeit nicht ganz unbeachtet verschwim
me und haben daher gern in diese vaterländischen 
Blätter eine Anzeige ausgenommen. Eine ge
doppelte Rücksicht leitet uns hierbei. Es ist sehr 
erfreulich, zu s hen, daß Herr rc. Schwedler sich 
nicht in ein leeres Wortgepränge eingelassen hat, 
was manchem gewis als allein naheliegend ge
schienen hatte, sondern die für seineKirche und auch 
für ihn so wichtige Begebenheit, gleich von der 
ernstesten und tiefsten Seite, der geschichtlichen, 
ergriffen hat, und auf die würdigste Weise das 
Fest seiner Kirche vorbereitet, indem er seiner 
Gemeinde die Geschichte derselben treu erzählt, 
wiederum aber nicht mit prunkenden Worten, 
sondern einfach und streng urkundlich. Auf diese 
Weise gewinnt sich diese kleine Schrift eine blei
bende Stelle in der Geschichte Schlesiens, und 
verdient also so zuerst Empfehlung. Die getrof
fene Einrichtung der paar Bogen ist ble:

Frühste Geschichte von Kämpern und seiner 
Kirche, größtentheiks auf Sagen gebaut, die 
von Munde zu Munde giengen. Kurzer AbriS 
der Geschichte vom 15 — iy. Jahrhundert. Ver
hältnis zur Gutsherrschaft; älteste Familien; 
jetzige Einwohnerund Wirthe zu Kämpern, mit 
Vor - und Zu-namen. Einige Nachrichten von 
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der Kirche zu Kämpern, worin besonders die 
Stifttmgsurkunde der Kirche vom Jahre 1315 
vom Tonntage Miseri< ordi s domini, ver dar 
mats auf ren 6. April fiel, merkwürdig ist. Lie 
Urschrift derselben scheint nicht mehr vorhanden 
zu sein, sondern nur eine gehörig beglaubte Ab
schrift hei der Mutterkirche, der Kirche zuKois- 
kau. Ein paar Druckfehler haben sich einges 
schlichen (Lesefehler scheinen es nicht zu sein), 
pan gar iis für perangariis; Deuthuniü für 
Deuthunki und im mol ata für inuiolata. Kurz 
entwickelt derVerf. dann die nachfolgenden Schick
sale der Kirche; nennt dann die Kirchenpatrone 
von den ältesten Zeiten an, hierauf die Pfarrer
von 1592, die Organisten und Schullehrer seit 
100 Jabren, die gegenwärtige Kirchenväter, 
den Glöckner und fügt endlich ein Verzeichnis der 
seit 1746 in der Kamperner Kirche Getauften, 
Getrauten und Begrabenen bei, wonach sich eine 
Vermehrung der Einwohner von 36 crgiebt; 
nur 49 H)aare wurden getraut, auf die 387 Kin- 
der (einige sind vielleicht weniger zu rechnen) kom
men, also auf jede Ehe vhngcfähr / Kinder, ctn& 
gewis nicht unbedeutende Zahl. Der Schlus 
setzt fest, wie das halbtausendjahrigeKirchwcih- 
Fest gehalten werden soll.

Schließlich bemerken wir noch diezwciteNück- 
sicht, die uns bei dieser Anzeige geleitet hat. Es 
ist der Wunsch ünd die Aufforderung, daß wir 
doch von anderer Seite her uns mehrer solcher 
kleinen Schriften geschichtlichen Inhalts erfreuen 
möchten. Selbst durch diese geringen Beiträge 
wird die Geschichte gefördert und da das Größere 
jetzt so schwer Eingang und Gedeihen findet, so 
Würde vielleicht durch diese kleineren Gaben Liebe 
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zur vaterländischen Geschichte erweckt und wenn 
auch dieser Vortheil nur geringe wäre, so würde 
dagegen manches geschichtliche Denkmahl auf 
eine doch nicht ganz unbelohnendeArt hingcstcstt 
und der Geschichtsforscher erhielte manchen Bei* 
trag, der ihm so entgeht.

Ankündigung 
betreffend die Herausgabe einer getreuen Abbild 
dnng von der berühmten eisernen Hand 

des tapfcrn deutschen RitterS 
Götz von B e r l i ch i n g e n 

von innen und aussen dargcstellt.
Von Ehr. von Mechel, Mitglied der königl.und

anderer Akademien. 1815.
SSir kennen die Geschichte des deutschen Ritters 
Götz von Berlichingen, sowohl aus dessen 
Selbstbidgraphie, als aus dem interessanten 
historischen Schauspiel des Herrn von Göthe; 
weniger ist aber bekannt, ob sich Götzen's ei
serne Hand noch, und wo vorfinde, auch wie 
dieselbe beschaffen sey.

Als unter der Regierung Kaiser JosephII. 
der Obengenannte mit der Einrichtung der k. f. 
Gallerie im Belvedere zu Wien beschäftiget war, 
und bei Hose erzählet- wurde, daß die wahre, 
sehr künstlich gearbeitete Hand des Ritters G ötz 
bei seiner Familie in Jaxthausen in Franken ver
wahrt werde, entstand der Wunsch sie zu sehen. 
Die Freifrau von Berlichingen, eine ge- 
hohrne Gräfin von Haddik, entsprach demsel
ben bald, brachte sie bei einem Besuche, den sie 
shrem Herrn Later, dem Feld-Marschast von

H a d?
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Haddik im Jahre 178ft zu Dien machte, da« 
hin mit/und vertraute sie dem Unterschriebenen 
auf einige Zeit.

Bei Vieser Gelegenheit wurde die Hand viel« 
fällig besichtiget, und als ein für jene Zeiten 
von dreihundert Jahren doppelt merkwürdiges 
Kunstwerk bewundert, ja von dem Kaiser selbst 
so hochgeachtet daß er dem Obengenannten 
auflrug, eine gleiche für das neue kaiserliche Mu« 
seum nachmachen zu lassen, welches auch geschah»

Es mußte zu dem Ende no thmendig die Hand 
geöffnet und in ihre vielen einzelnen Thcile zer
legt werden, welches alles fleißig dazu von Oben
genanntem benutzt wurde, sie auf das genaue
ste in ihrer natürlichen Größe abzuzeichnen und 
in Tusch-Manier in Kupfer zu bringen. Lange 

■ blieb diese Arbeit ruhig liegen, in Erwartung 
eines günstigen Augenblickes. Konnte aber wohl 
ein schicklicher und glücklicherer gewählt werden, 
als der des Wiener Congresses, dessen drei höch
sten Häupter erlauben, daß dieses Werk unter 
ihrem Schutz erscheine, undAUerhöchstdenselden 
zugeeignet werde?

Dies geschieht nun gegenwärtig mit aller 
möglichen Zierlichkeit und besteht das Werk aus 
folgenden Theilen:

Nach dem Haupttitel und der Zueignung 
an Se. Majestät Kaiser Franzi, von 

Oesterreich,
ün Se. russisch-kaiscrl Majestät Alex

ander l. und
an Se. Preuß. Majestät Friedrich 

Wilhelm III.
folgt No. r.das Bildniß des Ritters Götz von 
Werlichingen, so wie er in Lebensgröße knie- 

eiib 
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e«d auf seinem Monument im KlosterSchönthat 
Lei Heilbronn, wo er begraben liegt, sich dar« 
stellt, dann

No. 2- ein Blatt mit der Abbildung der ei« 
fernen Hand in ihrer natürlichen Größe, von 
zwei Seiten gesehen;

No. 3 die Hand offen von noch zwei andern 
Seiten, nebst allen ihren Theilen in ganz°rZer- 
gliederung, um den künstlichen Mechanismus zu 
bewundern, und endlich

No. 4. der Prospekt dcrBerlichingenschenBurg 
I a x t h a u se n, von dem Herrn Gra fen v. B r ü h l 
nach der Natur gezeichnet und radiert.

Hierauf eine umständliche von einem Sach
verständigen verfertigte Erklärung des gaiizen 
Mechanismus, um allenfalls sich desselben beim 
Nachmachen nützlich bedienen zu können.

Ferner folgt eine kurz zusammengefaßte Bio
graphie des Ritters, aus der sowohl von ihm 
selbst aufgesetzten und in Nürnberg bei FclLecker 
im Jahr 1775 herausgegcbenen Lebensbeschrei
bung, als auch aus andern Werken gezogen, bc« 
sonders aber so viel als möglich nachrichtlich we
gen der Geschichte der eisernen Hand mitgetheilt.

Den Schluß des Werkes macht endlich dip 
Denkschrift oder das Memorandum, bestehend 
in sinnreichen Aufsätzen in Wersen und in Prosa, 
sy zur Ehre der Hand in den Jahren 1788 und 
1789, wo sie in Wien von den besten damaligen 
Gelehrten und Dichtern verfasset und bię mit der 
Rückgabe der Hand an die Götzsche Familie abge
geben wurde,und bei derselben nun verwahrt wird.

Da dieses Angedenken des in unfern Tagen 
so merkwürdig gewordenen Wiener Congresses, 

wel-
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welches die drei größten Monarchen so huldreich 
in Schutz genommen haben, auch in dieser Rück- , 
sicht vom Publikum beliebt werden möchte, und 
das Werk bereits fertig daliegt; so werden die 
Namen derresp. Beförderer desselben vorgedruckt, 
daher man sich dieselben nebst der Titulatur deut
lich geschrieben ausbittet.'

Das Werk in Folio-Format mit Geschmack 
gedruckt und zur Zierde jeder Bibliothek ausge- 
sertigct, kommt aufZ Dukaten zu stehen, jedoch 
gilt dieser Preis nur für dieses Zahr, weil auch 
nur so viel Exemplare, als sich Liebhaber zeigen, 
gedruckt werden.

Es findet sich bei dem Autor in Berlin Hof- 
rath Christian v. M e ch e l, auf dem Werder-Platz 
No. 4. und in den besten Buch - und Kunsthand
lungen allda, auch in Leipzig bei Gerhard Flei
scher und Carl Knobloch, und in Basel bei 
Wilhelm Haas, Typographen, zu St. Leon
hard wohnend.

* *

' jfc t

Dies merkwürdige Werk ist bereits erschienen 
und befriedigt die Erwartung auf doppelte Wei
se; zuerst als ein wohlgerathenes Kunstwerk, 
dann aber auch als ein merkwürdiger Beweis der 
werkkünstlichen Fertigkeit des Mittelalters und 
als ein solcher auch besonders für unsercTagc wich
tig, in denen furchtbare Kriege manchen der Hand 
beraubten, zu deren Ersatz hier ein künstliches 
Werk, als brauchbar schon beurkundet, vor uns 
liegt. Die ausführliche Beschreibung des Bau
es, so wie die getreue Abbildung erleichtern dem 
Künstler, der eine solche Hand in einem andern 
leichteren Stoffe bilden wollte, gewiß die Arbeit 
sehr.
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Dev würdige Herausgeber, Herr Hofrath *. 
Mocheln zu Berlin, hatte im Jahre <8'3 ein Blatt 
dieses Wexkes für die von dem Unterzeichneten mit 
besorgte Zlusga.de des Lebens dcsGötzvvnBcrli- 
chingen^um Besten-der Freiwilligen angeboten, 
aber di^ Gestalt der Blatter, verbunden mit man
chen andern Schwierigkeiten, müchren dieErfül- 
lung die >es Versprechens damals Unmöglich, liirt 
nun aber doch noch den damaligen Unterstützer« 
j^nes Buches eineErleichterung zu verschaffen,hach 
sich.dek .Helr von Mecheln crbv'en, denjenigen, 
welche die Lebensbeschreibung des Götz von Berli- 
chingen b esitzen und im Jahre rZ i Z dnranfv orauS- 
bezahlt hatten, dies Wcrkturi einen beträchtlich ge
ringeren Preis, nehmli'Ä süräRtl. in I. zu lasten, 
da der sonstige Preis, wie o en bemerkt, 34. a - 
katcn ist. Der Unterzeichnete bat es übe-nom- 
men, für Schlesien Vie verlangten Stücke ;u be
sorgen und bittet um baldige Nachricht, um so- 
aleich die begehrten Drucke verschaffen zu können,'

BW»«.
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